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ADOLF  LASSON. 


Den  Samen  edler  Lehre  trägt 
ein  Sturmwind  Gottes  übers  Reich  der  Manen 

auf  Lebensflügeln  fort  und  legt 
ihn  nieder,  wo's  die  Lehrer  selbst  nicht  ahnen. 

Oft  dankt  der  Enkel  seine  Kraft 
der  "Weisheit,  die  der  Ahnherr  eingesogen. 

Wer  ein  Geschlecht  zur  "Wissenschaft 
erzieht,  der  hat  die  Menschheit  mit  erzogen. 

Die  großen  Taten,  die  geschehn, 
wer  kennt  den  stillen  "Wink  dem  sie  entsprungen? 

Des  Lehrers  Name  mag  verwohn, 
hat  nur  sein  Geist  die  Jünger  klar  durchdrungen. 

"Weiht  den  Begrabnen  einen  Gruß, 
die  so  auf  euch  noch  wirken  und  die  Euern! 

Zerfiel  auch  ihrer  Grüfte  Fuß, 
in  unsrer  Brust  bestattet  sind  die  Teuern. 

Otto  Oirndt. 


Vorwort^) 

Der  hiermit  einem  weiteren  Leserkreis  zugänglich  ge- 
machten Abhandlung  über  den  Geist  der  Hegeischen 
Geschichtsphilosophie  liegt  ein  in  der  Philosophischen 
Gesellschaft  zu  Jena  am  9.  Juni  1915  gehaltener  Vortrag 
zugrunde.  In  der  Folgezeit  wurde  das  Manuskript  ver- 
trauten und  bewährten  Freunden  mitgeteilt,  wobei  der 
Verfasser  gerne  die  Gelegenheit  wahrnahm,  manches  am 
Ausdruck  zu  klären,  manche  Wendung  bestimmter  zu 
gestalten  und  die  eine  oder  andere  Stelle,  die  die  Ur- 
fassung  gar  zu  flüchtig  gestreift,  etwas  breiter  auszuführen ; 
zu  wesentlichen  Änderungen  sah  der  Verfasser  sich  nicht 
veranlaßt.  Die  Mitteilung  im  vertrauten  Kreise  befestigte 
immer  mehr  den  Entschluß,  diese  Einführung  in  die 
Hegeische  Gedankenwelt  zu  veröffentlichen  und  der  All- 
gemeinheit nutzbar  zu  machen. 

Über  Hegel  laufen  heute  die  abenteuerlichsten  Miß- 
verständnisse und  Verdrehungen  umher.  Das  liegt  in  der 
Natur  der  Sache.  Es  gibt  Gebiete  der  menschlichen  For- 
schung, die  in  wissenschaftlich  begriffener  Form  nie  All- 
gemeingut werden  können.  So  ist  es  mit  der  Hegeischen 
Philosophie:  die  Zahl  derer,  die  sie  in  ihrer  geschlossenen 
und  durchgebildeten  Vollendetheit  klar  durchdrungen,  wird 
immer  eine  sehr  kleine  bleiben.    Der  großen  Menge  selbst 

1)  In  der  vorliegenden  Form  liegt  sie  uns  seit  Februar  v.  J.  vor. 

Die  Schriftieitung. 


der  Fachphilosophen  wird  sie  in  ihrem  innersten  Kern 
verschlossen  bleiben. 

Es  ist  gut,  wenn  dieses  Nichtverstehen  zugegeben  wird, 
sei  es  durch  geflissentliches  Nichtbeachten,  sei  es  durch 
Bekritteln,  Schmähen  und  Verdrehen  der  Hegeischen  Philo- 
sophie. Der  absoluten  Bedeutung  Hegels  tut  solche  Be- 
handlung keinen  Schaden;  und  wer  wahrhaft  berufen  zu 
tiefster  philosophischer  Erkenntnis  ist,  der  findet  auch 
durch  solches  Gestrüpp  den  Weg  zu  Hegel.  —  Gefähr- 
licher sind  jene  »guten  Freunde«,  die  zwar  mit  bestem 
Willen  aber  mit  zu  schwachen  Kräften  dem  Studium 
Hegels  Fleiß  und  Mühe  widmen  und  so  an  Stelle  wirk- 
lichen Erfassens  Hegelscher  Gedanken  ihre  eigenen,  viel- 
leicht auch  ganz  vortrefflichen  und  schönen,  Meinungen 
unterschieben.  Noch  schlimmer,  wenn  etwa  gar  die  Be- 
schäftigung mit  Hegel  nach  irgendeinem  Rezept  plötzlich 
zeitgemäß  sein  soll  und  nun  eine  betriebsame  jedoch  gänz- 
lich unfruchtbare  philologische  »Erneuerung  des  Hegelia- 
nismus« in  Szene  gesetzt  wird!  All  solchen  künstlichen 
Wiederbelebungsversuchen  gegenüber  muß  auf  das  ent- 
schiedenste betont  werden,  daß  das  Verständnis  Hegels 
weder  sich  einem  leichten  bloßen,  sei  es  ästhetisch,  sei 
es  moralisch  eingestellten,  Interesse  erschließt,  noch  sich 
durch  äußerliche  »schulmäßige«  Pflege  erzwingen  läßt. 
Hegel  wird  —  um  es  noch  einmal  zu  sagen  —  immer 
nur  der  Freund  einsamer  Geister  sein.  —  Nichts  also 
liegt  unserer  Abhandlung  ferner,  als  etwa  zu  einer  »Er- 
neuerung des  Hegelianismus«  beitragen  zu  wollen. 

Wohl  aber  ist  aufs  innigste  zu  wünschen  und  liegt 
durchaus  im  Bereiche  der  Möglichkeit,  daß  der  Geist 
der  Hegeischen  Philosophie,  d.  i.  die  Grundeinstellung  des 
klassischen  deutschen  Idealismus  in  seiner  vollendeten 
Gestalt,  wieder  mehr  an  der  Oberfläche  der  Wirklichkeit 
sich  spürbar  mache.  Dies  Werk  fördern  zu  helten,  sei 
dieser  Vortrag  hiermit  der  Öffentlichkeit  übergeben. 

Als  die  auf  den  folgenden  Blättern  aufgezeichneten 
Ausführungen  zum  ersten  Male  vorgetragen  wurden,   im 
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ersten  Jahre  des  Weltkrieges,  war  leichter  auf  allgemeine 
Zustimmung  zu  rechnen,  wenn  man  von  einer  großen 
weltgeschichtlichen  Gegenwart  redete.  Heute;  sind  manche 
an  der  Größe  unserer  Zeit  irre  geworden.  Mit]Verlaub! 
Groß,  gigantisch  groß  ist  die  heutige  Lage  der  Welt- 
geschichte noch  immer;  klein,  erbärmlich  klein  erwiesen 
haben  sich  nur  die  Menschen. 

Eine  große  Epoche  hat  das  Jahrhundert  geboren; 
Aber  der  große  Moment  findet  ein  kleines  Geschlecht. 

Schiller. 

Und  wo  doch  einmal  eine  überragende  Persönlichkeit 
aus  dem  Chaos  auftaucht,  da  zeigt  sich  alsbald,  daß  sie 
beseelt  ist  nicht  von  dem  heute  herrschenden  Geist  des 
Materialismus,  sondern  daß  in  ihr  lebendig  ist  eine  wenn 
auch  noch  so  sehr  verunreinigte  Ader  des  Idealismus. 
Diese  Quelle  lebendigen  Geistes  zu  reinigen  und  wieder 
kräftiger  fließen  zu  lassen,  dies  und  nicht  mehr  will 
unsere  kleine  Abhandlung. 

* 

Gewidmet  sind  diese  Blätter  den  Manen  des  Mannes, 
der  das  heilige  Feuer  geistiger  Überlieferung,  die  Pflege 
des  absoluten  Idealismus  treu  bewahrt,  der,  gleichsam 
auf  verlorenem  Posten  stehend,  jahrzehntelang  unbeirrt 
durch  die  aus  Unverstand  geborene  Gehässigkeit  der 
Welt  das  ihm  anvertraute  Gut  verwaltet  und  unverdrossen, 
wie  der  Säemann  des  Evangeliums,  den  köstlichen  Samen 
edler  Lehre  ausgestreut  hat.  Mögen  die  Blätter  nicht 
ganz  unwürdig  sein,  das  Andenken  des  teuren  Mannes 
und  väterlichen  Freundes,  des  lebendigen  Zeugen  von 
der  absoluten  Wirklichkeit  des  Geistes,  zu  ehren! 

Jena,  Ostern  1922. 

Friedrich  Dannenberg. 
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Stärker  als  je  regt  sich  in  dieser  großen  weltgeschicht- 
lichen Gegenwart  die  Frage  nach  dem  Sinn  der  Geschichte. 

So  gewiß  der  Mensch  (und  zwar  der  Mensch  sowohl 
als  Einzelwesen  wie  als  Gattung)  sich  nicht  darauf  be- 
schränkt, in  unmittelbar  empfundener  Gegenwart  dahin- 
zuleben, so  gewiß  es  vielmehr  seine  wesentliche  Eigen- 
tümlichkeit ist,  in  der  Erinnerung  seine  Erlebnisse  auf- 
zubewahren, sie  zu  ordnen  und  zusammenzufügen  zu 
einer  Kette,  die  Vergangenheit  nicht  gänzlich  vergangen 
sein  zu  lassen,  sondern  manches  zu  verewigen  in  der 
Geschichte,  —  so  gewiß  also  der  Mensch  ein  Geschichte- 
schaffendes Wesen  ist:  ebenso  gewiß  wird  er  auch  immer 
wieder  weiterhin  versucben,  in  dem,  was  die  Geschichte 
zunächst  als  mehr  oder  weniger  deutlich  zusammen- 
hängenden Ablauf  von  Erscheinungen  darstellt,  den  inneren 
Zusammenhang  aufzudecken  und  herauszuheben;  an  die 
rein  geschichtliche  Betrachtung  schließt  sich  alsbald  die 
geschichtsphilosophische  Frage  nach  dem  Gehalt  und  Sinn 
der  Bewegung,  und  zwar  sowohl  der  einzelnen  Bewegung, 
des  einzelnen  historischen  Ereignisses,  als  auch,  schließ- 
lich, der  Bewegung  überhaupt  und  im  ganzen. 

Die  zur  Reife,  zur  Selbstbesinnung  gekommene  Ver- 
nunft mag  und  soll  die  faktische  Geschichte  wie  auch  das 
Forschen  nach  einem  metaphysischen  Sinn  der  Geschichte 
auf  ihre  gedanklichen  Voraussetzungen  hin  prüfen;  eine 
solche  erkenntniskritische  Geschichtslogik   kann   uns   nur 
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willkommen  sein,  sofern  sie  uns  die  Tragfähigkeit  dieser 
zunächst  unbewußt  geübten  Betätigungen  menschlichen 
Intellektes  kennen  lehrt.  Die  Tatsache,  daß  der  Mensch 
oin  geschichtlich  denkendes,  geschichtlich  sich  orientieren- 
des und,  weiter,  nach  einem  Sinn  der  Geschichte  forschen- 
des Wesen  ist,  kann  durch  keine  Erkenntniskritik  aus 
der  Welt  geschafft  werden.  Und  wo  etwa  eine  Geschichts- 
logik, eine  »Geschichtsauffassung«,  der  Geschichte  ihre 
Eigenart,  ihren  Eigenwert  absprechen  und  eine  Meta- 
physik der  Geschichte  verneinen  zu  müssen  meint,  da 
darf  das  Gesamtbewußtsein  der  Menschheit  vielmehr  dieser 
Geschichtslogik  die  Befugnis,  die  Befähigung  zu  dem 
Amte,  das  sie  sich  anmaßte,  absprechen.  —  Eine  solche 
den  Eigenwert  der  Geschichte  vernachlässigende,  ja  ihn 
leugnende  Betrachtung  beherrscht  heute  die  große  Masse 
der  auf  moderne  Bildung  Anspruch  machenden  Köpfe,  in 
der  »materialistischen  Geschichtsauffassung«!),  und  setzt 
sich  in  Widerspruch  mit  dem  unverbildeten  ursprüng- 
lichen Bewußtsein  der  Menschheit  überhaupt. 

So  entsteht  eine  bedauerliche,   peinliche  und  auf  die 
Dauer    unerträgliche    Spannung    zwischen    dem    Gesamt- 

^)  Die  Fruchtbarkeit  und  "Wichtigkeit  der  ruaterialistischen  Ein- 
stellung für  das  Verständnis  gesellschaftlicher  Fragen  soll  hiermit 
ausdrücklich  anerkannt  werden.  Aber  zugleich  muß  auf  das  ent- 
schiedenste betont  werden,  daß  mit  solcher  durchaus  möglichen 
materialistischen  Behandlung  gesellschaftlich- wirtschaftlicher  Pro 
bleme  noch  lange  nicht  das  eigentliche  Wesen  geschichtlicher 
Vorgänge  berührt  ist.  Dieser  materialistischen  Durchleuchtung  der 
ökonomischen  und  sozialen  Grundlage  alles  geschichtlichen  Ge- 
schehens verdankt  die  Geschichtsforschung  eine  überaus  wichtige, 
nie  wieder  ungestraft  zu  vernachlässigende  Hilfswissenschaft;  eine 
verhängnisvolle  Verirrung  ist  es  aber,  wenn  diese  Hilfswissenschaft 
meint,  die  eigentliche  Geschichtswissenschaft  verdrängen  und  er- 
setzen zn  können.  —  Die  wirklich  logisch  gebildeten  Theoretiker 
des  Marxismus  haben  diesen  Irrtum  auch  schon  eingesehen  —  ohne 
allerdings  immer  nun  auch  die  notwendigen  Rückschlüsse  zu  ziehen. 
Ganz  fest  aber  steckt  dieser  Wahn:  geschichtliche  Ereignisse  ließen 
sich  materialistisch,  mechanistisch  begreifen,  die  »exakte«  moderne 
Geschichtswissenschaft  sei  also  weiter  nichts  als  ein  Zweig  der  Natur- 
wissenschaft —  dieser  "Wahn  also  steckt  noch  ganz  fest  in  den 
kritiklosen  Köpfen  der  großen  Masse.  —  Hier  etwas  Licht  hinein- 
zubringen, etwas  selbständiges  Urteil  zu  wecken,  ist  die  Absicht 
dieser  Ausführungen. 
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bewußtsein  der  Menschheit,  dem  von  keiner  einseitigen 
Theorie  verbildeten  Gemüt  einerseits  und  der  zünftigen 
Wissenschaft  andrerseits.  Und  wenn  die  Wissenschaft 
dabei  auf  die  Exaktheit  ihrer  logischen  Schlußfolgerungen 
pocht  und  sich  auf  ihr  Außerachtlassen  der  Forderungen 
des  Gemütes  als  auf  ihre  strenge  Objektivität  gar  noch 
etwas  zugute  tut:  so  hat  eben  dieses  Gemüt  für  die  Be- 
rechtigung seiner  Forderung  einer  positiven  Metaphysik 
der  Geschichte  einen  unwiderleglichen  Zeugen  in  der  Tat 
der  Menschheit:  durch  sein  Tun,  sein  Handeln  im  be- 
deutenden Sinne,  das  er  doch  nie  ganz  und  endgültig 
unterlassen  kann,  beweist  der  Mensch,  daß  er  dem  mit 
ihm  in  irgend  eine  wesentliche  Berührung  tretenden  Ge- 
schehen, eben  der  »Geschichte«,  einen  wie  auch  immer 
näher  zu  bestimmenden  Sinn  beilegt.  Menschliches  Ge- 
schehen ist  eben  mehr  als  bloßes  Geschehen,  mehr  als 
ein  Ablauf  von  Naturereignissen,  es  wohnt  ihm  immer 
noch  irgendein  besonderer  bestimmter  Gehalt  inne. 

Diesen  Gehalt  und  Sinn  zu  erfassen  und  auszusprechen 
erweist  sich  allerdings  die  zünftige  Wissenschaft  heute 
als  unvermögend,  wie  sie  selber  ja  dadurch  zugibt,  daß 
sie  der  Behandlung  metaphysischer  Fragen  ausweicht  oder 
sie  geradezu  ablehnt. 

Tatsächlich  befindet  sich  also  das  geschichtliche  Be- 
wußtsein gegenwärtig  in  einer  argen  Verworrenheit.  Jedem, 
der  nicht  oberflächlich  dahinlebt,  macht  sich  diese  feind- 
selige Spannung  zwischen  wissenschaftlichem  Intellekt  und 
Gesamtbewußtsein,  diese  gegenseitige  Negation  von  Kopf 
und  Herz  bemerkbar  und  versetzt  ihn  in  eine  peinliche 
Verlegenheit. 

unabweisbar  wirft  das  Erleben  der  ungeheuren  ge- 
schichtlichen Gegenwart  uns  die  Frage  nach  dem  Sinn 
dieses  Geschehens  auf. 

Wenn  wir  uns  nun  aber  nach  einer  befriedigenden, 
überzeugenden  Antwort  umtun,  ergeht  es  uns  schlimm: 
entweder  wir  erhalten  überhaupt  keine  Antwort,  oder 
die    Antwort    tritt    von    vornherein    als    nur    individuell- 
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subjektive  Deutung  auf  und  genügt  so  nicht  unserm  An- 
spruch auf  objektive  Erkenntnis;  oder  sie  bietet  sich 
zwar  in  objektiv  wissenschaftlicher  Form  dar,  befriedigt 
uns  aber  in  andrer  Hinsicht  keineswegs,  indem  sie  ihrer- 
seits rein  formal  bleibt,  uns  über  die  Struktur  der  Ge- 
schichtswissenschaft Auskunft  gibt,  die  uns  am  Herzen 
liegende  Frage  nach  dem  Sinn  und  Gehalt  der  Geschichte 
selbst  aber  gleichfalls  ins  Abstrakte,  Formallogische  wendet. 

Zunächst  der  Historiker,  der  Geschichtsforscher  von 
Fach:  wenn  wir  uns  mit  unserm  Anliegen  an  ihn  wenden, 
so  wird  der  eine  wissenschaftliche  Auskunft  über  den  Sinn 
der  Geschichte  verweigern.  Die  Geschichtswissenschaft, 
die  sich  ja  erst  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  als  solche 
konsolidierte,  hat  es  sich  hierbei  zum  strengen  Grundsatz 
gemacht,  exakte  empirische  Forschung,  rein  sachliche 
Geschichtsschreibung  und  nichts  mehr  zu  sein  und  jedes 
Grübeln  über  einen  hinter  oder  in  den  historischen  Tat- 
sachen liegenden  »Sinn«  als  metaphysische  Spintisiererei 
abzulehnen.  Dieser  gewissenhaften  Selbstbescheidung  ver- 
dankt ja  die  Geschichtsforschung  ihre  unbezweifelbare 
Höhe;  —  eine  Antwort  auf  unsere  Frage  aber  kann  (und 
will  auch)  sie  nicht  geben. 

Auch  von  den  Universalgeschichten,  Enzyklopädien, 
Weltgeschichten  in  Sammelwerken  —  werden  wir,  bei 
unsrer  Suche  nach  dem  Sinn  der  Geschichte,  mit  Ent- 
täuschung zurückkehren.  Denn  wenn  solche  Sammelwerke 
auch  meist  mit  einer  das  Allgemeine  behandelnden  Vor- 
rede oder  Einleitung  eröfinet  werden,  so  erheben  sich 
solche  Abhandlungen  an  dieser  Stelle  doch  nicht  über 
das  Niveau  eines  rein  -  persönlichen  Bekenntnisses  und 
bieten  nicht  das,  was  wir  brauchen.  Die  Darstellung  der 
Universalgeschichte  dann  aber  selbst,  als  aneinander- 
gereihte Monographien  der  Zeiten  und  Völker,  läßt  uns 
gleichfalls  unsre  Frage  unbeantwortet,  ja  bei  allem  Inter- 
esse, das  sie  zunächst  in  uns  erregen  —  sehen  wir  doch 
in  den  Geschichten  selbst  der  fernsten  Zeiten  und  der 
fremdesten  Völker  in  den  verschiedenartigsten  Tätigkeiten 
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unter  den  mannigfaltigsten  Umständen  menschliches,  also 
selbst  in  den  bizarrsten  Abartungen  noch  dem  unsern 
verwandtes  Tun  und  Treiben  obenauf  —  bei  allem  Inter- 
esse also,  das  von  solch  einer  enzyklopädischen  Welt- 
geschichte in  uns  gereizt  wird,  ist  doch  der  weitere  Er- 
folg dieser  Betrachtung  eine  Ermüdung,  wie  sie  etwa  auf 
das  Durchlaufen  eines  aus  mannigfaltigsten  Szenen  zu- 
sammengesetzten Schauspiels  oder  der  wechselnden  Bilder 
einer  laterna  magica  zu  folgen  pflegt:  und  wenn  wir 
auch  jeder  einzelnen  Kepräsentation  ihr  Verdienst  zu- 
gestehen, so  erweckt  sich  doch,  gerade  hier,  die  Frage  in 
uns:  was  ist  denn  nun  das  Ende  von  allen  diesen  Einzel- 
heiten? ist  jede  in  ihrem  besonderen  Zwecke  erschöpft, 
oder  ist  nicht  vielmehr  ein  Endzweck  aller  dieser  Ge- 
schichten zu  denken?  ist  hinter  dem  lauten  Lärmen  dieser 
Oberfläche  nicht  die  Arbeit  und  Förderung  eines  Werkes 
vorbanden,  eines  inneren,  stillen,  geheimen  Werkes,  in 
dem  die  wesentliche  Kraft  aller  jener  vorübergehenden 
Erscheinungen  aufbewahrt  ist?  —  So  regt  die  enzyklo- 
pädische Universalgeschichte,  anstatt  uns  Antwort  zu 
geben,  die  Frage  nach  dem  Sinn  nur  noch  stärker  auf. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Philosophen. 

Die  Philosophie  hat  bekanntlich  im  verflossenen  Jahr- 
hundert eine  schwere  Krisis  durchgemacht,  von  der  sie 
sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  vollständig 
wieder  erholt  hat;  ein  Gefühl  der  Schwäche  ist  noch 
immer  nicht  ganz  verschwunden,  über  das  wir  uns  nicht 
hinwegtäuschen  wollen.  Mit  einer  recht  erstaunlichen 
Betriebsamkeit  und  auch  Fruchtbarkeit  in  einigen  philo- 
sophischen Einzeldisziplinen  steht  in  merkwürdigem  Kon- 
trast die  »Timidität«,  wie  es  ein  moderner  Philosoph  von 
Fach  genannt  hat,  also  die  ängstliche  Zurückhaltung  in 
der  Behandlung,  ja  schon  der  Anregung  letzter  grund- 
legender, metaphysischer  Probleme.  —  Es  ist  aber  klar, 
daß  nur  aus  dieser  Sphäre  heraus,  vom  Standpunkt  einer 
festgegründeten  Metaphysik  aus  uns  die  gesuchte  Antwort 
werden  kann. 
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Bei  dieser  Lage  der  Sache  sei  uns  vergönüt,  einen 
Schatten  der  Vergangenheit  heraufzubeschwören,  eine, 
leider  nur  allzu  flüchtige,  Skizze  der  Grundlinien  der 
Hegelschen  Geschichtsphilosophie  zu  entwerfen,  in  der 
Hoffnung,  daß  dieser  große  Geist,  wenn  er  auch  nicht 
eine  rund  und  nett  formulierte  Antwort  für  unsre  gegen- 
wärtigen Fragen  gibt,  so  doch  uns  lehre,  ein  dem  laby- 
rinthischen Gewühl  der  Tagesmeinungen  entrücktes  ewiges 
Ziel  in  der  Geschichte  zu  erkennen. 


Hegels  Philosophie  ist  die  Vollendung  des  Idealismus 
zur  absoluten  Geisteserkenntnis:  das  Absolute,  das  Prinzip 
der  Welt,  von  Himmel  und  Erde,  ist  Geist,  —  Der  ge- 
wöhnliche, sogenannte  »gesunde  Menschenverstand«?  i)  sieht 
freilich  hierin  nur  eine  ungeheuerliche,  gar  nicht  ernst 
zu  nehmende  Überhebung  menschlichen  Grübelns;  man 
schlägt  die  Hände  über  den  Kopf  zusammen,  wenn  man 
den  Satz  vernimmt:  Die  Welt  ist  Gedanke,  das  Denken 
ist  das  Sein.  Gleichwohl  liegt  allem  unsern  Tun  die 
Voraussetzung  der  Einheit  des  Denkens  und  des  Seins 
zugrunde;  diese  Voraussetzung  machen  wir,  da  wir  nun 
einmal  als  Menschen  vernünftige,  denkende  und  danach 
handelnde  Wesen  sind.  Ereilich  —  wie  schon  Hegels 
großer  Vorläufer  Fichte  bemerkt  hat  — :  Die  meisten 
Menschen  würden  leichter  dahin  zu  bringen  sein,  sich 
für  ein  Stück  Lava  im  Monde,  also  für  Materie,  als  für 
ein  »Ich«,  ein  vernünftiges  Bewußtsein,  Geist  zu  halten. 
Daß  die  Welt,  und  der  Mensch,  Materie  sei,  das  leuchtet 


^)  Mit  diesem  »gesunden  Menschenverstand«,  der  sich  mit  seiner 
abstrakt  verständigen  Weisheit  hier  zum  unbescheidenen  Kritiker 
aufwirft,  wolle  man  nicht  verwechseln  das  in  der  Einleitung  von 
uns  zum  Zeugen  aufgerufene  »Gesamtbewußtsein  der  Menschheit«! 
Dieses  ist  durchaus  ursprünglich  und  gerade  deswegen  ein  be- 
rufener, wenn  auch  oft  langsamer,  Richter  über  die  Einzelgestal- 
tungen, die  die  Menschheit  auf  ihrem  geschichtlichen  Wege  hervor- 
bringt. Der  sogenannte  »gesunde  Menschenverstand«  dagegen  ist 
ein  Produkt  einseitig  intellektueller  Aufklärung  und  als  solches  gar- 
nicht  fähig,  wahrhaft  geistige  Schöpfungen  —  wie  z.  B.  philosophische 
Systeme  —  in  ihrem  vollen  Werte  zu  würdigen. 
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dem  gewöhnlichen  Verstände  ohne  weiteres  ein;    —    ob- 
wohl gerade  dies  das  größte  Wunder  ist. 

Aber  Philosophie  ist  eben  auch  nicht  Sache  des  all- 
gemeinen »gesunden  Menschenverstandes« ;  Philosophie  ist 
strenge  Wissenschaft,  und  daher  gibt  es  zu  ihr,  wio 
zu  jeder  ernsten  Geistesbetätigung,  keinen  »Königsweg«, 
d.  h.  keinen  spielend  zu  erlernenden  Kunstgriff,  durch 
den  jeder,  den  die  Laune  gerade  treibt,  sich  in  den  Be- 
sitz dieser  Wissenschaft  setzen  könnte.  Die  Berechtigung, 
in  philosophischen  Fragen  mitreden  zu  dürfen,  setzt  voraus 
eine  gewisse  spezifische  Befähigung  und  verlangt  eine 
durch  sorgfältige  Bemühungen  zu  erwerbende  Bekannt- 
schaft mit  den  in  historischer  Tatsächlichkeit  vorliegenden 
Lösungen. 

Die  spöttischen  oder  entrüsteten  Protestationen  des 
»gesunden  Menschenverstandes«  kann  also  die  Philosophie 
getrost  als  eitle  Anmaßungen  unbeachtet  lassen,  wofern 
sie  nur  in  ihrer  eigentlichen  Sphäre,  in  der  der  Wissen- 
schaft, vor  dem  forum  ihresgleichen,  über  ihr  Prinzip 
Rechenschaft  ablegt.  —  Die  Hegeische  Philosophie  darf 
jeder  Prüfung  mit  Seelenruhe  entgegensehen.  Allerdings 
darf  sie  dabei  verlangen,  daß  man  nicht  aus  einer  ober- 
flächlichen, einseitigen  Bekanntschaft,  sondern  aus  gründ- 
licher, durch  eindringliche  Beschäftigung  erarbeiteter 
Kenntnis  über  sie  urteile;  begnügt  man  sich  mit  einer 
äußerlichen,  aus  Schlagworten  erzeugten  Vorstellung  von 
dieser  Philosophie,  so  hat  man  es  freilich  leicht,  zu  tadeln 
und  etwa  schon  die  Bezeichnung  des  Prinzips  als 
»Geist«  zu  bemäkeln;  nur  trifft  solche  Kritik  nicht  die 
Sache. 

Was  aber  den  Begriff  des  Geistes  anbetrifft,  so  hat 
Hegel  wahrlich  hinreichend  dafür  gesorgt,  daß  einer,  dem 
es  Ernst  ist  um  seine  Philosophie,  sich  das  Wissen  davon 
verschaffen  kann. 

Die  besondere  Eigenart  philosophischen  Denkens 
und  Forschens  hat  Hegel  meisterhaft  entwickelt  in  der 
Einleitung  zu  seiner  Logik  in  der  Enzyklopädie.    Es  wird 
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hier  gezeigt,  daß  das  menschliche  Denken  zunächst,  im 
unmittelbar  natürlichen,  naiven  Zustand  seine  Identität 
mit  dem  Sein,  mit  den  Dingen  annimmt.  Der  naive 
Mensch  glaubt  ohne  weiteres,  daß  sein  Denken,  wofern 
es  nur  richtig  ist,  und  die  Dinge  übereinstimmen;  das 
ist  ihm  so  selbstverständlich,  daß  er  hier  überhaupt  kein 
Problem  sieht.  Es  gehört  schon  eine  gewisse  Reite  und 
Beweglichkeit  des  menschlichen  Denkens  dazu,  um  über 
die  Tatsache,  daß  wir  mit  unserm  Denken  die  Dinge  er- 
fassen oder  doch  wenigstens  zu  erfassen  meinen,  zu  er- 
staunen und  diese  wunderbare  Tatsache  als  Problem  zu 
empfinden.  Das  Verhältnis  der  schlichten  Übereinstim- 
mung von  Denken  und  Sein  ist  damit  vorbei  und  ein  für 
allemal  unmöglich;  das  Denken  hat  seine  relative  Selb- 
ständigkeit, seine  Selbständigkeit  den  Dingen  gegenüber 
entdeckt,  es  ist  aus  dem  dogmatischen  Versenktsein  in 
die  natürliche  Identität  von  Denken  und  Sein  zu  sich 
selber  gekommen:  es  ist  »kritisch«  geworden. 

Für  dieses  kritisch  gewordene  Denken  erhebt  sich  nun 
erst  in  seiner  ganzen  Schwierigkeit  das  Problem  des  Er- 
kennens,  des  Denkens  mit  "Wirklichkeitsgehalt,  das  für  das 
dogmatische  Denken  des  unmittelbaren  Standpunktes  noch 
gar  kein  Problem  war. 

Dabei  ist  in  zweierlei  Hinsicht  eine  unzulängliche 
Lösung  möglich.  Entweder  das  Denken  erschrickt  vor 
seiner  eigenen  ihm  soeben  zum  Bewußtsein  gekommenen 
Selbständigkeit;  sie  erscheint  ihm  zu  ungeheuerlich,  und 
es  findet  von  ihr  keine  Brücke  zu  den  Dingen.  Daher 
verleugnet  es  seine  Selbständigkeil  und  erklärt  sich  selber 
als  den  Dingen  gegenüber  sekundär:  die  Dinge  »sind« 
—  daran  zu  zweifeln  hat  das  Denken  nach  schwächlichem 
Ansatz  wieder  aufgegeben;  es  anerkennt  das  Sein  der 
Dinge,  die  nunmehr,  als  im  ausgesprochenen  Gegensatz 
zum  Denken  stehend,  die  sinnlich  materielle  Körperwelt 
bedeuten;  und  das  Denken,  wenn  es  überhaupt  ist,  ist 
nur  etwas  Sekundäres,  als  Begleiterscheinung,  Produkt 
oder  Funktion  der  sinnlichen  Dinge. 
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,  Die  andere  unzuläo^liche  Lösung  auf  dieser  Stufe  des 
Denkens  ist  der  reino  Kritizismus.  Das  Denken  hält  zwar 
an  seiner  Selbständigkeit  fest,  findet  nun  aber  keine 
Brücke  zu  den  wirklichen  Dingen.  Das  rührt  daher,  daß 
das  Denken  sich  hier  nur  in  der  allerdings  zunächst,  an 
der  Oberfläche,  liegenden  Form  des  Verstandes  kennt, 
der  an  sich  selbst  leer,  abstrakt,  rein  formal  ist  und 
einer  Erfüllung  in  Form  der  Gegebenheit  bedarf.  Diesen 
abstrakten  formalen  Verstandoscharakter  überträgt  dieser 
Staudpunkt  auf  das  Denken  überhaupt,  auf  die  Vernunft, 
und  daher  kommt  es  auch  hier  zu  keiner  wirklichen  Ein- 
sicht in  das  Wesen  der  Erkenntnis:  das  Problem  des 
Wahren  bleibt  im  Formalen  stecken  und  daher  tatsächlich 
ungelöst;  die  verlorene  Einheit  von  Denken  und  Sein 
wird  auch  hier  nicht  wiederhergestellt,  und  die  im  prak- 
tischen Verhalten  fortwährend  gemachte  und  durch  den 
Erfolg  gerechtfertigte  Annahme  irgendeines  Bandes  zwischen 
der  sinnlichen  Wirklichkeit  einerseits  und  der  denkenden 
Beschäftigung  des  Menschen  mit  ihr  andrerseits  bleibt 
nach  wie  vor  rätselhaft.  Das  Denken  ist  noch  nicht  zur 
vollendeten,  restlosen  Selbsterkenntnis  gelangt,  die  Selbst- 
besinnung ist  ihm  unterwegs  erlahmt:  so  mag  es  viel- 
leicht zur  Erkenntnis  einer  gewissen  Selbständigkeit  seiner 
selbst  gekommen  sein,  die  Dinge  aber,  oder  die  Wirk- 
lichkeit oder  wie  es  sonst  sein  Objekt  nennen  mag,  er- 
scheinen ihm  immer  noch  als  etwas  im  letzten  G-runde 
schlechthin  Fremdes;  es  empfindet  sich  immer  noch  als 
durch  dieses  Fremde,  seinen  Gegenstand,  schlechterdings 
bestimmt,  begrenzt,  es  kennt  sich  also  nur  als  begrenztes, 
als  endliches  Denken,  als  »Verstand«. 

Erst  dem  Denken,  das  in  diesem  Widerstreit  mit  dem 
Objekte,  in  diesem  Kampf  auf  Leben  und  Tod  seine  Selb- 
ständigkeit lebendig -kräftig  behauptet,  erschließt  sich  die 
wahre  Identität  von  Denken  und  Sein  und  vollendet  sich 
so  seine  Selbsterkenntnis.  Das  Denken  ist  aber  mit  dieser 
Anerkennung  einer  Identität  von  Denken  und  Sein  nicht 
«etwa  auf  den  ersten,  den  naiven  Standpunkt  zurückgefallen. 

Päd.  Mag.  919.   Dannenborg,  DorOcistd.  IIogcIschcnGeschichtsphilos.      2 
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Die  Begriffe  Denken,  Sein  und  Identität  haben  vielmehr 
auf  diesem  Wege  der  Selbsterkenntnis  des  Denkens  eine 
klärende  und  vertiefende  Entwicklung  durchgemacht:  vom 
unmittelbar  vorgefundenen  Sein,  das  als  bloßes  Dasein 
in  seiner  Vergänglichkeit  und  Ohnmacht  erkannt  ist,  ist 
zarückgegangen  auf  ein  zugrunde  liegendes  beständiges 
wesenhaftes  Sein;  das  Denken  hat  sich  aus  seiner  un- 
mittelbar erlebten  individuell  -  psychischen  Bedingtheit 
unter  beständig  wacher,  lebendiger  und  kritischer  Selbst- 
besinnung zu  der  Einsicht  in  seine  ursprüngliche  Wesens- 
einheit mit  einem  absoluten  Denken,  dem  Denken  des 
absoluten  Geistes  emporgeläutert;  und  die  Identität 
schließlich  ist  nicht  mehr  eine  abstrakte,  starre,  tote, 
äußerliche  Gleichsetzung,  sondern  eine  in  einem  höchst 
mannigfaltigen  Reiche  abgestufter  Formen  sich  auswirkende 
ursprünglich  zugrunde  liegende  Wesenseinheit. 

Die  eigentliche  Aufgabe  der  Philosophie  ist  nun  die 
wissenschaftliche  Erforschung  des  Geistesgehaltes  der  Wirk- 
lichkeit. Die  für  diese  Arbeit  unerläßlich  vorauszusetzende 
besondere  Befähigung,  also  das  Organ  gewissermaßen  des 
Philosophen  ist  eben  jene  beständig  wache,  lebendige  und 
kritische  Selbstbesinnung,  —  »habituell«  (d.  h.  zuständ- 
lich)  gewordene  Selbstbesinnung,  wie  es  Fichte,  kurz  und 
treffend,  genannt  hat. 

Kraft  dieses  eigenartig  philosophischen  Denkens  be- 
gleitet nun  Hegel  den  Geist  von  seinen  flüchtigsten  un- 
mittelbarsten Erscheinungen  zu  immer  verknüpfter  zu- 
sammenhängenden, dauerhafteren,  aber  nicht  so  an  der 
Oberfläche  liegenden  Gebilden,  bis  schließlich  als  End- 
ergebnis dieser  Welten  Wanderung  der  Geist  sich  selber 
als  ewigen  Schöpfer  und  wahren  Inhalt  dieses  Ganzen 
erkannt  hat:  dies  ist  das  Thema  von  Hegels  genialem 
Jugendwerk,  der  »Phänomenologie  des  Geistes«.  —  In 
seiner  großen  »Logik«  hat  er  dann  die  reine  Struktur 
dieses  absoluten  Geistes,  die  wir  Menschen  als  gleichfalls 
geistige  Wesen  ja  nachzudenken  vermögen,  aufgezeichnet; 
in  der  »Enzyklopädie  der  philosophischen  Wissenschaften«: 
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vrlrd,  hieran  anschließend,  die  ganze  Welt,  Natur  wie^ 
Geisteswelt,  in  systematischer  Darstellung  als  Verwirk- 
lichung des  absoluten  Geistes  begriffen. 

Nach  diesen  nicht  überflüssigen  bibliographischen  An- 
weisungen treten  wir  nun  der  Hauptfrage  näher:  was  ist 
der  Hegeische  Begriff  des  Geistes? 

Die  nähere  Bestimmtheit  des  Geistes  ist  die  »Idealität*^ 
d.  h.  die  die  Unterscheidung  in  sich  enthaltende  Einfach- 
heit. In  der  Tat  ist  dies  die  Natur  des  Denkens  als  der 
Betätigung  des  Geistes:  es  setzt  Unterschiede,  die  es  aber 
alsbald  wieder  in  Beziehung  zueinander,  also  in  höhere 
Identität  setzt,  also  als  bloße,  starre  Unterschiede  negiert. 
Ka?it  war  mithin  von  einem  richtigen  Gefühl  geleitet,  als 
er  die  Formen  oder  Funktionen  der  reinen  Vernunft  als 
»Synthesen  a  priori c<  suchte;  denn  Synthesis  ist  das  Ver- 
einigen Unterschiedener.  Der  Geist  ist  so  nicht  ein 
Ruhendes,  Beharrendes,  sondern  vielmehr  das  absolut 
Unruhige,  die  reine  Tätigkeit,  das  Negieren  aller  festen, 
starren  Verstandesbestimmungen:  dies  besagt  die  Idealität. 

Diese  Idealität,  diese  die  Negation  in  sich  enthaltende 
und  ertragende  Macht  des  Geistes  mit  klarem  BewuiStsein 
an  den  Anfang  der  Philosophie  gestellt  zu  haben  ist  das 
Verdienst  Fichtes.  An  dem  jedem  Menschen  zuzumuten- 
den Selbstbewußtsein  weist  Fichte  als  das  Prinzip,  als- 
zugrunde  liegenden  Wesenskern  auf:  das  »Ich«,  das,  in- 
dem es  sich  weiß,  alles  Andere  als  Nichtich  von  sich  aus- 
schließt und  es  doch  zugleich  zu  sich  in  Beziehung  setzt. 
Dieses  Ich,  das  sich  selbst  und  sein  Anderes  in  sich  ent- 
hält, ist,  weit  entfernt  im  psychologischen  Phänomen  auf- 
zugehen, vielmehr  die  transszendentale  Bedingung  alles 
Denkens  und  Handelns:  es  ist  absolutes  Ich. 

Fichte  sah  nun  auch  die  weitere  Aufgabe,  dieses  ab- 
solute Ich,  als  die  reine  Unruhe,  durch  fortschreitendes 
Setzen  und  Wiederaufheben  immer  bestimmter  werdender 
Negationen  seine  eigene  Struktur  entwickeln  zu  lassen; 
und  er  hat  auch  einen  Anlauf  dazu  genommen.  Allein 
dieses  System  des  absoluten  Ichs  auszuführen  war  Fichten 

2* 
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noch  nicht  beschieden.  Beim  Entwickeln  der  theoretischen 
Kategorien  ist  ihm  die  Selbstbesinnung  erlahmt,  die  ihn 
das  Nichtich  als  im  absoluten  Ich  gesetzt  hatte  erkennen 
lassen,  das  Nichtich  wurde  ihm  unvermerkt  selbständig 
gegen  das  (theoretische)  Ich,  und  nur  dank  seinem  starken 
ethischen  Bewußtsein  konnte  Fichte  mit  dem  »praktischen«, 
dem  sittlich  gerichteten  Ich  die  sich  öffnende  Kluft  über- 
brücken: die  Welt  war  ihm  lediglich  sittlich  begreifbar 
Als  das  versinnlichte  Materiale  unserer  ethischen  Pflichten, 
—  theoretisch  blieb  ein,  zwar  stets  ins  Unendliche  auf- 
gehoben werden  sollender,  aber  im  Prinzip  nicht  be- 
griffener »Anstoß«. 

Diese  unvollendeten  Gedanken  Fichtes  macht  nun 
Hegel  sich  als  Vorarbeiten  zunutze.  Die  Schranke,  das 
Verhängnis  der  Fichteschen  Wissenschaftslehre  war,  daß 
sie  die  Selbstbesinnung  verlor.  Selbstbesinnung  aber,  und 
2war  nicht  zerstreut  aufblitzende,  sondern  beständige,  durch 
Übung  zur  Gewohnheit,  zur  zweiten  Natur  gewordene, 
»habituelle«  Selbstbesinnung  ist  —  wie  immer  wieder 
hervorgehoben  werden  muß  —  das  Organ  des  Philo- 
sophierens. Philosophie  ist  Denken  des  Denkens;  das 
Denken,  der  Geist  betätigt  sich  und  achtet  zugleich  auf 
seine  Tätigkeit,  er  beobachtet  sich  bei  seinem  Tun  wie 
in  einem  Spiegel,  das  Denken  ist  so  »spekulativ«,  die 
Philosophie  Spekulation  im  eigentlichen  Sinne,  i) 


^)  Auch  dieser  Begriff  ist  von  einer  auf  ihren  Tatsachensinn 
stolzen  Erfahrungswissenschaft  aufs  gröbste  mißdeutet  worden.  Ge- 
wiß ist  mit  der  Spekulation,  der  spekulativen  Methode  Unfug  ge- 
trieben worden  —  welche  wissenschaftliche  Methode  ist  vor  Miß- 
brauch sicher?!  In  berufenen  Händen  —  und  in  solchen  lag  sie 
bei  Hegel  —  ist  die  Spekulation  jedenfalls  die  streng  wissenschaft- 
liche Methode,  die  die  höchsten  und  letzten  Probleme  menschlichen 
Forschens  begreifbar  und  mitteilbar  macht.  Und  die  Behauptung 
des  landläufigen  Positivismus:  daß  die  Spekulation  und  die  Philo- 
sophie überhaupt  leüiglich  als  individuell -subjektive  Glaubens- 
bekenntnisse, als  Gemütsdichtungen  zu  bewerten  seien  —  ist  in 
dieser  Allgemeinheit  ganz  entschieden  zurückzuweisen ;  für  den 
[klassischen  deutschen  Idealismus  beruht  sie  jedenfalls  auf  gänz- 
licher Unkenntnis.  Dieser  Idealismus  braucht  wahrlich  nicht  zu 
befürchten,  daß  der  moderne  Positivismus  ihn  an  Tatsachensinn  be- 
schäme.   Im  Gegenteil:    die  Philosophie  eines  Kant,  Fichte,   Hegel 
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Indem  der  Geist  die  Negation  in  sich  enthält  und  sie^ 
als  bloße,  ihm  schlechthin  fremde,  positiv  entgegengesetzte- 
Negation  negiert,  aufhebt,  dann  diese  seine  Negation- 
weiterhin negiert,  aufhebt,  einschränkt,  ist  er  die  rein© 
Unruhe,  absolute  Lebendigkeit. 

Die  einzelnen  Negationen  oder  Determinationen  ais- 
positiv gesetzte,  als  starre  Formen  zu  nehmen  ist  Sache- 
des  Verstandes.  Das  philosophische  Denken,  im  Gegen- 
satz gegen  den  Verstand  auch  Vernunft  genannt,  sieht  in 
den  vom  Verstand  eben  bloß  positiv  genommenen  Denk- 
formen auch  die  jeder  von  ihnen  innewohnende,  imma- 
nente Negativität  und  weist  sie  damit  als  »dialektisch«  auf 

Der  Verstand,  wegen  seiner  beschränkten  Einsicht  in 
die  Natur  der  Denkformen,  die  er  nur  äußerlich,  als 
starre,  positiv  gegebene  Formen  kennt,  ist  endliches  Denken,, 
als  solches  aber  gerade  das  brauchbare  Organ  für  die- 
endlichen,  empirischen  Wissenschaften,  d.  s,  die  Wissen- 
schaften, die  irgend  ein  einzelnes  durch  einen  genau  be- 
stimmten Gesichtspunkt  begrenztes  Gebiet  der  Gesamt- 
wirklichkeit behandeln. 

Die  Vernunft,  kraft  ihrer  Einsicht  in  die  Dialektik 
aller  Verstandesbestimmungen,  ist  unendliches  Denken, 
d.  h.  nicht  endloses,   sondern   das  Denken,   das   zu   sich 


gründet  sich  auf  gewissenhaftem  Samme  In  and  Durchdringen  des^ 
ihrer  Zeit  bekannten  Tatsachenmaterials,  bloß  allerdings,  daß  diese 
Denker  das  Material  nicht  blindgläubig  hinnahmen,  sondern  es 
kritisch  durchdachten,  einer  erkenntnistheoretischen,  logischen  Klä- 
rung unterzogen  und  so  erst  zu  einer  Einsicht  in  das  Wesen  dieser 
Tatsachen  gelangten.  Daß  ihnen  dabei  auch  einmal  ein  Irrtum,  eia 
Versehen  mituntergelaufen  ist,  wird  man  der  Endlichkeit  des  mensch- 
lichen Verstandes  zugute  halten;  das  Wesen  philosophischer,  speku- 
lativer Methode  ist  damit  nicht  getroffen.  Echt  idealistische  Philo- 
Bophie  wendet  sich  nicht  —  wie  es  eine  verbreitete  scheinwissen- 
schaftliche  Aufklärerei  darzustellen  beliebt  —  »in  eitler  Überhebung« 
von  der  »Erfahrung<,  der  Wirklichkeit,  den  Tatsachen  ab,  sondero 
widmet  aus  triftigen,  wohlerwogenen  Gründen  der  Erfahrung  in  jeder 
Gestalt  ihr  volles  Augenmerk.  —  Die  heutzutage  ziemlich  ver- 
worrenen Vorstellungen  vom  Begriff  und  der  Bedeutung  der  Er- 
fahrung in  der  idealistischen  Philosophie  habe  ich  anhand  des  Fichte- 
schen Systems  einer  Klärung  zu  unterziehen  versucht  in  meiner 
DoktordissertatioD  Jena  1910. 
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«elbst  zurückgekehrt  ist,  sich  selbst  zum  Gegenstand  hat 
und  als  solches  das  eigentliche  Organ  der  philosophischen 
AVissenschaft  ist;  —  der  philosophischen  Wissenschaft, 
<J.  i.  der  Wissenschaft,  die  die  Gesamtwirklichkeit  und 
ihre  einzelnen  Teile  unter  dem  Gesichtspunkt  des  Ganzen 
zu  begreifen  hat.  —  Wer  hiergegen  einwürfe:  solch  Denken 
des  Denkens  gibt  es  nicht  oder  hat  keinen  Wert  — ,  der 
•wäre,  nach  einem  Fichteschen  Bilde,  genau  so  gescheit 
wie  jener  Ungebildete,  der  die  Logiker  mit  der  Entgeg- 
nung abzufertigen  meinte:  eure  Kausalität  gibt  es  nicht: 
denn  man  kann  sie  nicht  essen.  — 


Durch  seine  dialektische  Natur,  die  eben  darin  besteht, 
•die  Negation  zu  setzen  und  in  gewisser  Hinsicht  wiederum 
zu  negieren,  diese  neue  Negation  weiterhin  wieder  in 
gewisser  Hinsicht  aufzuheben,  und  immer  so  weiter  — 
«ntfaltet  sich  der  Geist  zu  einem  Netz  von  Knotenpunkten, 
zu  einer  Kette  von  negierten  Negationen,  von  Determina- 
tionen, die  in  systematischer  Entwicklung  darzustellen 
das  Thema  der  spekulativen  Logik  ist.  Das  Hegeische 
System  der  Logik  ist  so  die  Nachzeichnung  der  reinen 
Porm  und  Struktur  des  absoluten  Geistes. 

Hiermit  ist  aber  der  Gegenstand  der  spekulativen 
Philosophie,  der  Begriff  des  Geistes  noch  keineswegs  er- 
schöpft. In  der  »Logik«  ist  der  Begriff  des  Geistes  ja 
erst  nur  für  uns  dargestellt;  wir  haben  seine  Form  und 
Struktur  betrachtet,  ihn,  wie  er  an  sich  ist,  sich  ent- 
wickeln lassen.  Es  ist  aber  die  Natur  des  Geistes,  was 
er  an  sich  ist,  auch  für  sich  zu  werden,  sein  Sein 
(=  Tätigkeitswort;  bei  Hegel  in  damaliger  Schreibweise 
»Seyn«  als  solches  vom  »Sein«  =  besitzanzeigendem  Für- 
wort augenfällig  unterschieden)  zu  seinem  Wissen  zu 
machen.  Zum  Wissen  seiner  kann  er  aber  nur  kommen, 
wenn  er  sich  gegenständlich  wird,  wenn  er  sich  sich 
selber  entgegensetzt,  sich  als  das  Andere  seiner  selbst 
setzt,  aus  seiner  innerlichen  Verschlossenheit  heraustritt, 
sich  entäußert. 
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Dieses  schlechthin  Andere  des  Geistes,  das  er  aber  als 
notwendige  Bedingung  für  seine  Manifestation,  für  seine 
Selbsterkenntnis  selbst  aus  sich  heraussetzt,  ist  die  Materie, 
der  starre,  tote  Stoff,  die  träge  Masse.  Der  Geist  setzt 
aus  sich  selbst  heraus  das  ihm  schlechthin  Entgegen- 
gesetzte, die  Materie:  der  Geist  erschafft  die  Materie. 

Wir  wollen  einem  vernichtend  sein  sollenden  Einwurf 
die  Spitze  abbrechen,  indem  wir,  ihm  zuvorkommend,  er- 
klaren, daß  diese  Setzung  der  Materie,  des  schlechthin 
Anderen,  des  absoluten  Widerspruches  des  Geistes  in  sich 
solbst  als  die  Bedingung  der  äußeren  Natur,  in  der  Tat 
und  wahrhaft  der  salto  mortale  des  Geistes  ist.  Indessen 
tiürfen  wir  zugleich  darauf  hinweisen,  daß  dieser  Todes- 
sprung, diese  Selbstaufhebung,  diese  Erschaffung  und  Er- 
iialtung  des  Anderen  in  sich,  die  beim  Begriff  der  Materie 
allerdings  ein  vollkommener  logischer  Unsinn  wäre,  beim 
Begriff  des  Geistes,  wie  er  sich  bei  vorurteilsfreier  Selbst- 
besinnung mit  Notwendigkeit  ergibt,  weit  entfernt,  etwas 
Widersinniges  oder  künstlich  Hineingetragenes  zu  sein, 
vielmehr  einen  —  soweit  dies  eben  möglich  ist  —  ge- 
glückten Versuch  darstellt,  das  Wesen  dieses  Begriffes  in 
einen  anschaulich  begrifflichen  Ausdruck  zu  fassen.  Was 
beim  Begriff  der  Materie  tatsächlich  bedeutete,  das  un- 
verständliche ( —  die  Existenz  des  Andern,  hier:  des 
Geistes  — )  durch  ein  Wunder  oder  vielmehr  durch  Un- 
begreifliches, durch  leere,  gedankenlose  Worte  »erklären«, 
das  ist  beim  Begriff  des  Geistes  unmittelbar  mit  der  Er- 
kenntnis des  Geistes  gegeben.  Die  ganze  Schwierigkeit 
besteht  dann  nur  noch  darin,  den  erkannten  Begriff  des 
Oeistes  nun  auch  anschaulich  begrifflich  darzulegen.  Der 
hier  skizzierte  Hegeische  Versuch  dürfte  immer  noch  un- 
übertroffen sein. 

Der  Geist  ist  nie  von  der  Materie  aus  zu  begreifen  — 
•das  ist  das  Einverständnis  aller  wirklich  idealistischen 
Philosophie. 

Die  Materie  müßte  vom  Geiste  aus  begriffen  werden  — 
4as  war  die  Einsicht  Fichtes;  allein  bei  ihm  blieb  es  ein 
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frommer  Wunsch  —  in  des  Wortes  eigenster  Bedeutung: 
denn  seiner  überzeugten  frommen  Sittlichkeit  war  die 
Materie  begriffen,  eben  als  Material  unserer  Pflichten. 

Wirklich  und  grundsätzlich  begriffen  vom  Geist  aus 
ist  die  Materie  bei  Hegel:  sie  ist  zwar  der  vollkommene 
Widerspruch  des  Geistes,  aber  —  der  Geist  ist  es,  der 
die  Kraft  hat,  selbst  diesen  Widerspruch  zu  ertragen,  sich 
in  ihm  zu  erhalten.  Diese  Macht  über  schlechthin  allen 
in  ihm  vorhandenen  Inhalt  bildet  die  Grundlage  der  Frei- 
heit des  Geistes. 

Die  materielle  Natur  ist  so  der  in  der  Äußerlichkeit 
scheinbar  verloren  gegangene,  der  sich  selbst  entfremdete 
Geist:  die  Welt  als  Natur;  und  es  ist  das  Thema  der 
spekulativen  Naturphilosophie,  in  systematischer  Entwick- 
lung der  Naturbegriffe  darzulegen,  wie  der  Geist  aus 
seiner  Entfremdung,  aus  seiner  Ohnmacht  der  bloßen 
Äußerlichkeit  sich  immer  mehr  in  die  Natur  hineinbildet 
und  schließlich  in  der  organischen  Natur  sich  das  Mittel 
zur  Rückkehr  zu  sich  selbst  schafft.  Mit  dem  Auftreten 
des  denkenden  Bewußtseins  in  der  Natur,  d.  h.  also  des 
Menschen,  schließt  der  zweite  Hauptteil  des  Systems. 

In  dem  dritten  und  abschließenden  Teil  seiner  Enzy- 
klopädie gibt  dann  Hegel  die  systematische  Entwicklung 
des  menschlichen  Geistes.  Diese  beginnt  sachgemäß  mit 
dem  subjektiven  Geist  des  einzelnen  Menschen,  wie  er 
von  der  noch  ganz  in  der  Natürlichkeit  versenkten  an- 
thropologischen Seele  sich  heraufbildet  zum  seiner  Frei- 
heit bewußten  individuellen  Geist;  so  weit  gekommen^ 
kann  der  Mensch  nun,  als  seiner  Natur  nach  soziales- 
Wesen,  die  großen  Gemeinschaftsgebilde  hervorbringen: 
das  Recht,  die  Moralität  und  die  Sittlichkeit;  dies  die 
Stufe  des  objektiven  Geistes.  Hierüber  erheben  sich 
schließlich  als  Offenbarungen  des  absoluten  Geistes  im 
Menschen  die  Kunst,  die  Religion  und  die  Philosophie, 
In  jeder  dieser  drei  großen  Kulturmächte  erfaßt  der  ab- 
solute  Geist  sich   als  selber  sein    Anderes   (nämlich   di& 


O" 


Natur  und  den  endlichen  Geist)  hervorbringend,  erfaßt 
sich,  so  daß  dieses  Andere  jeden  Schein  der  Selbständig- 
keit gegen  ihn  verliert,  vollkommen  aufhört  eine  Schränke 
für  ihn  zu  sein  und  nur  als  das  Mittel  erscheint,  durch 
welches  der  Geist  zum  vollendeten  Fürsichsein,  zur  wahren 
konkreten  Einheit  seines  Begriffs  und  seiner  Wirklichkeit 
gelangt. 

Etwas  anderes  ist  nämlich  der  Begriff,  etwas  anderes 
seine  Verwirklichung;  dies  hat  man  beim  Kritisieren 
Hegels  meist  nicht  beachtet.  Es  ist  also  wohl  zu  unter- 
scheiden zwischen  dem  Begriff  des  Geistes  —  der  wiederum 
nicht  so  ohne  weiteres  mit  der  Erkenntnis  des  Begriffs 
und  der  von  Hegel  unternommenen  Darstellung  des  Be- 
griffs des  Geistes  gleichgesetzt  werden  darf  —  und  der 
Verwirklichung  des  Geistes,  die  wiederum  Gegenstand 
besonderer  Erkenntnis  und  Darstellung  ist. 

Der  Begriff  des  absoluten  Geistes  ist  selber  absolut: 
in  vollendeter  Unendlichkeit  unwandelbar; 

die  Erkenntnis  dieses  Begriffes  ist,  wie  alle  Er- 
kenntnis des  Menschen  als  Betätigung  des  endlichen 
Geistes,  in  ihrer  Darstellung  dem  Mangel  ausgesetzt 
und  unendlicher  Verbesserung  fähig,  vielmehr  bedürftig, 
bei  fortschreitender  Entwicklung  und  Bildung  des  Geistes 
in  immer  reichere  Formen  gegossen  zu  werden; 

die  Verwirklichung  des  absoluten  Geistes  eben  in 
der  Entwicklung  und  Bildung  des  endlichen  Geistes  ist 
ein  unendlicher  geschichtlicher  Prozeß:  Die  "Welt,  in  der 
wir  leben  und  in  der  wir  unsere  Aufgabe  als  Organe  des 
Geistes  erkennen  sollen. 


Diese  schwierigen,  angespannteste  Aufmerksamkeit  und 
mehrmaliges  Durchdenken  erheischenden  prinzipiellen  Er- 
örterungen werden  sich  belohnt  machen  in  einem  nun- 
mehr leichteren  Verständnis  der  Hegeischen  Geschichts- 
philosophie. 

Selbstverständlich  ist  diese  nicht  eine  apriorische  Kon- 
struktion der  Geschichte,  —  wie  es  ein  weit  verbreitetes 
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Vorurteil  meint,  das  aber  auf  gänzlicher  Unkenntnis  be- 
ruht, wenn  es  nicht  gar  absichtliche  Verleumdung  ist. 
Hegel  ist  weit  davon  entfernt,  dem  Historiker  vorzu- 
schreiben, zu  was  für  Resultaten  seine  Forschung  gelangen 
soll;  über  den  tatsächlichen  Verlauf  der  Geschichte  kann 
—  wie  Hegel  selbstverständlich  ausdrücklich  anerkennt  — 
allein  der  empirische  Geschichtsforscher  Auskunft  geben. 
Aber  neben  dessen  Aufgabe,  darzustellen,  was  ge- 
schehen ist,  tritt  unabweisbar  die  andere:  zu  erkennen, 
was  nun  eigentlich  darin  geschieht.  Der  Historiker  stellt 
<3ie  Geschichte  dar,  der  Philosoph  den  Sinn  der  Geschichte. 
Der  Historiker  ist  billig  der  letzteren  Aufgabe  überhoben, 
€r  hätte  mit  seiner  ganz  anders  gerichteten  Forschungs- 
methode  auch  gar  nicht  die  Mittel,  sie  zu  lösen. 


Die  einzige  Voraussetzung,  die  der  Geschichtsphilosoph 
macht,  ist:  daß  überhaupt  Sinn  in  der  Geschichte  ist.  In 
der  Tat  ist  dies  —  daß  Sinn  in  der  Welt  ist  —  ja  eine 
allgemeine  Voraussetzung,  ohne  die  der  Mensch  keine 
Hand  rührte;  es  ist  aber  gerade  Aufgabe  der  Philosophie, 
das,  was  die  allgemeine  Vorstellung  mit  unklarer  Ver- 
schwommenheit als  dunkles  Gefühl  beherrscht,  zu  klaren 
Begriffen  herauszuarbeiten. 

Der  absolute  Idealismus,  der  in  der  Hegeischen  Philo- 
sophie seine  für  die  Neuzeit  klassische  und  bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  keineswegs  veraltete  Ausprägung  ge- 
funden hat,  ist  es,  der  sich  gerade  darin  bewährt,  den 
Sinn  der  Welt  überhaupt  als  positiv  vernünftig,  als  Geist 
erkannt  und  begriffen  zu  haben. 

Die  Geschichtsphilosophie  im  besondern  hat  nun  zu- 
vörderst zu  untersuchen,  welches  das  Material  und  die 
Mittel  sind,  mit  denen  der  Sinn  der  Welt,  der  Geist  sich 
in  diesen  unter  den  Begriff  Geschichte  gefaßten  Erschei- 
nungen verwirklicht. 

Die  Natur,  die  Substanz  und  das  Wesen  des  Geistes 
ist,  wie  wir  eingesehen  haben:   die  Negation  in  sich  zu 


—      27     — 

ertragen;  und  diese  Macht  ist  seine  Freiheit;  Freiheit  ist 
das  Wesen  des  Geistes  schlechthin.  —  Dies  war  das 
Prinzip.  —  Nun  hatten  wir  schon  den  wichtigen  Unter- 
schied betont  zwischen  dem  Prinzip  als  solchem  und  seiner 
Anwendung,  d.  i.  seiner  Einführung  und  Durchführung  in 
der  "Wirklichkeit  des  Geistes  und  des  Lebens.  Dies  ist 
das  große  Thema  der  Weltgeschichte:  wie  der  Geist 
in  der  Wirklichkeit  zum  Bewußtsein  dessen  kommt,  was 
er  an  sich  ist,  zum  Bewußtsein  der  Freineit. 

Dasjenige  natürliche  Wesen,  das  Bewußtseins  fähig  ist, 
ist  der  Mensch;  darum  ist  der  Mensch  das  geschicht- 
liche Wesen. 

Der  Mensch  als  Mensch  ist  Geist;  Freiheit  des  Geistes 
macht  seine  eigenste  Natur  aus.  Schon  früh  kam  dies  in 
Religionen  zum  ahnenden  Bewußtsein;  aber  dieses  Prinzip 
auch  in  das  weltliche  Wesen  einzubilden,  dies  geahnte 
Bewußtsein  der  Freiheit  nun  in  der  Wirklichkeit  anzu- 
erkennen und  zu  bewähren,  das  war  eine  weitere  Auf- 
gabe, welche  zu  lösen  und  auszuführen  eine  schwere 
lange  Arbeit  der  Bildung  erfordert.  Dies  ist  der  Sinn 
der  Weltgeschichte:  Fortschritt  im  Bewußtsein  der  Freiheit. 

Das  Material,  an  dem  das  Bewußtsein  der  Freiheit 
Fortschritte  machen  soll,  ist  die  Menschheit,  und  zwar  in 
concreto,  nicht  als  abstrakter  Allgemeinbegriff.  Die  Mensch- 
heit als  Gesamtheit  der  natürlich- wirklichen  einzelnen 
Wesen  der  Gattung  Mensch  ist  es,  worin  und  woran  die 
geistig- sittliche  Freiheit  zum  Bewußtsein  und  zum  Aus- 
•druck  kommen  soll. 

Das  Bewußtsein  der  Freiheit  ist  absolute  Bestimmung, 
ist  der  Endzweck  der  Menschheit;  als  solcher  aber  ist  er 
zunächst  nur  eine  Idee,  d.  i.  eine  Möglichkeit,  ein  ideelles 
Vermögen,  einer  Spannkraft  vergleichbar,  und  als  soh  hes 
etwas  Innerliches,  das  aber  noch  nicht  aus  seinem  Innern 
zur  Existenz,  zum  wirklichen  Dasein  in  der  Erscheinung 
herausgetreten  ist.  Für  ihre  Wirklichkeit  muß  ein  zweites 
Moment  hinzukommen:  dies  ist  die  Betätigung,  Verwirk- 
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lichung,  und  deren  Prinzip  ist  der  Wille,  die  Tätigkeit 
des  Menschen  überhaupt.  Nur  durch  diese  Betätigung 
des  einzelnen  Menschen  geschieht  es,  daß  jener  Begriff 
—  Freiheit  als  Endzweck  der  Menschheit  —  mit  seinen  an 
sich  seienden  Bestimmungen  —  den  durch  die;  sinnlich- 
geistige Natur  der  Menschheit  bedingten  Erscheinungs- 
formen dieser  Freiheit  —  realisiert,  zur  Wirklichkeit  ge- 
bracht werden. 

Hier  ist  wieder  so  eine  wichtige,  wesentliche  Bestim- 
mung des  Geschichtsphilosophen  Hegel,  die  das  landläufige 
Vorurteil  gänzlich  außer  acht  läßt  oder  wohl  gar  nicht 
einmal  kennt  —  wie  ja  überhaupt  Vorurteile  über  philo- 
sophische Systeme  sich  meistens  durch  das  Fehlen  jeder 
wirklichen  quellenmäßigen  Sachkenntnis  auszuzeichnen 
pflegen.  —  Durch  den  Hinweis  darauf,  daß  in  der  Hegel- 
schen  Geschichtsphilosophie  die  Individuen  weiter  nichts 
seien  als  Organe  des  Weltgeistes,  der  in  einem  »dialekti- 
schen Prozeß«  lediglich  sich  selber  zur  Darstellung  bringt, 
meint  man,  diese  Philosophie  genugsam  in  Verruf  ge- 
bracht zu  haben.  Indessen  auch  hier  gilt:  »Dem  reden 
die  Orakel,  der  sie  nimmt«:  wer  Einsicht  in  das  wahre 
Wesen  des  Geistes  gewonnen,  wer  weiß,  was  der  dia- 
lektische Prozeß  eigentlich  ist,  was  »Organ«  bedeutet,  für 
den  enthält  obiger  inkriminierter  Satz  in  der  Tat  in  mög- 
lichster Kürze  den  ewigen  Wahrheitsgehalt  alier  Erkenntnis 
vom  Sinn  der  Geschichte,  vom  Wesen  der  Welt  und  von 
der  Bestimmung  des  Menschen.  Wer  aber  —  und  wen 
trifft  hier  wohl  die  Schuld?  —  das  Wesen  des  Geistes- 
mißkennt,  es  in  naturwissenschaftliche  Kategorien  zwängt 
(nach  dem  Vorgange  Spinozas  und  nach  Art  der  Roman- 
tiker) oder  es  gar  in  sinnlich -materiellen  Vorstellungen 
erfaßt  zu  haben  meint  (wie  der  »Hegelianer«  Feuerbach), 
für  den  verkehrt  sich  mit  logischer  Notwendigkeit  der 
die  Freiheit  der  Individuen  garantierende  geistig  -  dialek- 
tische Prozeß  in  einen  mechanischen,  zwangsläufigen  Ab- 
laufsprozeß bezw.  in  einen  aus  sinnlich -materiellen  An- 
trieben restlos  zu  erklärenden  Kampf  ums  Dasein;  womit 


—  se- 
in jedem  Falle  die  Freiheit  der  Individuen  als  leere,  eitle 
Illusion  »durchschaut«  wäre.  Es  ist  jedoch  mit  aller 
Entschiedenheit  festzustellen,  daß  solche  einseitig  natur- 
wissenschaftlich gefaßten  Begriffe,  wie  sie  einem  auch 
heute  die  Durchschnittsbildung  beherrschenden  Verstandes- 
denken die  einzig  möglichen  scheinen,  zur  Erfassung 
eigentlich  philosophischer  Erkenntnisse  durchaus  unan- 
gemessen sind.  —  Über  die  Grenzen  der  naturwissen- 
schaftlichen Begriffsbildung  verweise  ich  auf  das  grund- 
legende Werk  Heinrich  Rickeits;  über  die  Eigenart  wissen- 
schaftlich -  philosophischer  BegrifFsbildung  lese  man  das 
Nähere  in  den  betreffenden,  z.  T.  oben  angeführten  Stellen 
der  Hegeischen  Schriften  nach. 

Wir  versetzen  uns  nun  wieder  in  das  eigentümlich 
philosophische  Denken  und  lassen  uns  von  Hegel  noch 
genauer  über  das  Wesen  der  wahren  Freiheit  des  han- 
delnden, im  besondern  des  geschichtlich  handelnden  Men- 
schen unterrichten. 

Die  Tätigkeit  also,  welche  die  Yerwirklichung  von 
Ideen  ins  Werk  und  Dasein  setzt,  ist:  des  einzelnen 
Menschen  eigenes  Bedürfnis,  sein  Trieb,  seine  Neigung 
und  Leidenschaft.  Daran,  daß  ich  etwas  zur  Tat  und 
zum  Dasein  bringe,  ist  mir  viel  gelegen:  ich  muß  dabei 
sein;  ich  will  durch  die  Vollführung  befriedigt  werden. 
Ein  Zweck,  für  welchen  ich  tätig  sein  soll,  muß  auf 
irgend  eine  Weise  auch  mein  Zweck  sein.  Dies  ist  das 
unendliche  Recht  des  Subjekts,  daß  es  sich  selbst  in  seiner 
Tätigkeit  und  Arbeit  befriedigt  findet.  So  sagen  wir  (mit 
Hegel)  also:  daß  überhaupt  nichts  ohne  das  Interesse 
derer,  welche  durch  ihre  Tätigkeit  mitwirkten,  zustande 
gekommen  und  nichts  Großes  in  der  Welt  ohne  Leiden- 
schaft vollbracht  worden  ist. 

Indessen:  Wer  kennt  sich  selbst?  wer  weiß,  was  er 
vermag?  Hat  nie  der  Mutige  Verwegenes  unternommen? 
Und  was  Du  tust,  sagt  erst  der  andre  Tag,  war  es  zum 
Schaden  oder  Frommen  —  oder,  aus  Goethe  in  Hegel 
übersetzt:   die  Individuen  machen   hierbei  die  Erfahrung, 
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daß  in  der  Weltgeschichte  durch  ihre  Handlangen  noch 
etwas  Anderes  überhaupt  herauskomme,  als  sie  eigentlich 
bezweckten  und  erreichen  wollten,  als  sie  unmittelbar 
wissen  und  wollen:  sie,  die  Individuen,  vollbringen  ihr 
Interesse,  aber  es  wird  noch  ein  Ferneres  damit  zustande 
gebracht,  das  auch  innerlich  darin  liegt,  aber  das  nicht 
in  ihrem  Bewußtsein  und  in  ihrer  Absicht  lag. 

Dies  ist  die  sogenannte  »List«  der  Vernunft,  die  sich 
der  Menschen,  ihrer  partikularen  Neigungen  und  Interessen 
bedient  als  der  Werkzeuge,  ihre,  der  Vernunft,  eigenen 
Zwecke  zu  vollführen. 

Das  sind  die  »großen  Menschen«  in  der  Geschichte, 
die,  indem  sie  nur  ihre  persönlichen  Ziele  zu  verfolgen 
meinen,  das  vollbringen,  was  an  sich  in  der  Zeit  lag,  — 
deren  eigene  partikulare  subjektive  Zwecke  als  dunklen^ 
ihnen  selbst  verborgenen  Grund  das  Substantielle  ent- 
halten, welches  der  objektive  Wille  des  Weltgeistes  ist. 
Eine  wahrhaft  weltgeschichtliche  Persönlichkeit  ist,  wer 
immer,  wo  es  auch  sei,  eine  »Forderung  des  Tages«  er- 
füllt, —  wobei  die  »Forderung  des  Tages«  keineswegs 
verwechselt  werden  darf  mit  den  offen,  äußerlich  propa- 
gierten Wünschen  einer  Zeit;  sie  bedeutet  vielmehr  die 
durch  den  innerlichen  Gehalt  der  Zeitlage  bedingte  not- 
wendige Tendenz  der  Epoche.  In  was  für  eine  Gestalt 
diese  Tendenz  sich  dann  auswirkt,  das  hängt  eben  ganz 
ab  von  den  sie  realisierenden  Persönlichkeiten,  deren  zu- 
nächst und  unmittelbar  ganz  eigennützige  Motive  in  der 
Richtung  dieser  innerlich-notwendigen  Zeittendenz  liegen. 
Der  »Fortschritt  im  Bewußtsein  der  Freiheit«,  das  große 
Thema  der  Weltgeschichte  überhaupt,  besteht  hier  nun 
gerade  darin,  daß  die  Menschheit  ihre  unmittelbar  erlebte 
Willkür  immer  mehr  zu  geistig- sittlich  verbundenem 
Wollen  erzieht  und  sich  so  in  immer  reicherem  und 
stärkerem  Maße  zum  klar  bewußt  wollenden  Vollstrecker 
der  Ideen  des  Weltgeistes  macht.  Die  Weltgeschichte  ist 
so  die  Zucht  des  unbändigen  partikularen  Willens  zum 
Allgemeinen. 
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Hierdurch  bekommt  die  Geschichte  die  ungeheure 
Lebendij^keit:  stellt  sie  doch  dar  einen  Kampf  des  Geistes 
gegen  den  Geist,  —  denn  auch  der  unbändige  partikular© 
Wille  ist  bewußter  Geist,  wenn  auch  Geist  auf  niederer 
Stufe,  und  vermag  mit  den  Waffen  des  Geistes  zu  kämpfen. 
Durch  diesen  machtvollen  Widerstreit  der  niederen  geistigen 
Wirklichkeiten  gegen  die  höheren  wiid  die  Entwicklung, 
wird  der  Fortschritt  im  Bewußtsein  der  Freiheit  fort- 
während gehemmt  und  in  Frage  gestellt.  —  Im  Gegen- 
satz gegen  die  Entwicklung  in  der  Natur,  die  lediglich 
äußerlichen  vorübergehenden  Störungen  ausgesetzt  ist,  im 
übrigen  aber  in  innerlich  gegensatzloser  ungehinderter 
Weise  fortschreitet,  ein  ruhiges  Hervorgehen  ist,  ist  die 
Entwicklung  im  Geist,  in  der  Weltgeschichte,  ein  harter 
unendlicher  Kampf  gegen  sich  selbst,  ist  spröde,  unwillige 
Arbeit  an  und  gegen  sich  selbst. 

Als  Erziehung  des  partikular-subjektiven  Willens  zum 
objektiven  hat  sich  nunmehr  die  Aufgabe  und  der  Sinn 
der  Weltgeschichte  ergeben.  Der  objektive  Wille  prägt 
sich  ans  im  Recht,  in  der  Moralität  und  in  der  Sittlich- 
keit. (Diesem  objektiven  geistig  -  sittlichen  Willen  hat 
Hejjel  in  seinen  berühmten  »Grundlinien  der  Philo- 
sophie des  Rechts«  eine  besondere  gründliche  und  ein- 
gehende Untersuchung  gewidmet.)  —  Recht,  Moralität 
und  Sittlichkeit,  die  Gebilde  des  objektiven  Geistes, 
finden  aber  ihre  gesicherte  Erscheinung,  ihr  Dasein  im 
Staate. 

Der  Mensch  als  Staat- bildendes  Wesen  ist  also  jetzt 
näher  als  geschichtliches  Subjekt  bestimmt. 

D-^r  Staat  ist  kein  Abstraktum,  er  ist  durchaus  kon- 
kret, er  ist  an  und  für  sich  das  sittliche  Ganze:  eben: 
die,  jeweilig  mögliche,  Verwirklichung  der  Freiheit;  — 
und  es  ist  ja  absoluter  Zweck  der  Vernunft,  daß  die 
Freiheit  wirklich  sei.  Der  Staat  ist  der  Geist,  wie  er  in 
der  Welt  steht  und  sich  in  derselben  mit  Bewußtsein 
realisiert  (während  er  sich  in  der  Natur  nur  als  in  dem 
noch    nicht   vollständig   durchdrungenem    Anderen   seiner 
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«elbst,   als  schlafender,  noch  nicht  zum  Selbstbewußtsein 
gelangter  Geist  verwirklicht). 

Der  Staat  ist  aber  auch  kein  Kunstwerk;  er  steht  in 
<ler  Welt,  somit  in  der  Sphäre  der  Willkür,  des  Zufalls 
und  des  Irrtums;  übles  Benehmen,  absichtlich  oder  un- 
absichtlich, kann  ihn  nach  vielen  Seiten  verunstalten.  Die 
Idee  erleidet  in  der  fortschreitenden  Arbeit  ihrer  Dar- 
stellung die  mannigfaltigsten  Verzerrungen.  Der  Staat  ist 
das  sittliche  Ganze  seiner  Zeit  und  seines  Volkes,  somit 
hängt  er,  und  näher  seine  Verfassung  überhaupt  von  der 
Weise  und  Bildung  des  Selbstbewußtseins  des  bestimmten 
Volkes  ab.  Jedes  Volk  hat  deswegen  die  Verfassung,  die 
ihm  angemessen  ist  und  für  dasselbe  gehört. 

Der  Staat  muß  in  seiner  Verfassung  alle  Verhältnisse 
seines  Volkes  durchdringen,  er  ist  organisch  mit  ihm  ver- 
bunden. Einem  Volke  eine  Verfassung  a  priori  geben 
zu  wollen  (wie  —  Hegel  führt  es  an  —  Napoleon  I.  den 
Spaniern,  und  —  ein  für  uns  heute  näher  liegendes  Bei- 
spiel —  die  jüngste  Vergangenheit,  unmittelbar  vor  dem 
Weltkriege,  Albanien),  ist  daher  ein  von  Grund  aus  ver- 
fehltes Unternehmen.  Denn  eine  Verfassung  ist  kein  bloß 
Gemachtes,  —  sie  ist  die  Arbeit  von  Jahrhunderten,  ist 
der  Ausdruck  der  Idee  und  des  Bewußtseins  des  Ver- 
nünftigen, in  wie  weit  es  in  einem  Volke  entwickelt  ist. 

Keine  Verfassung  wird  daher  bloß  von  Subjekten  ge- 
schaffen; der  Geist  des  Volkes  und  der  Zeit  ist  das 
wesentlich  bestimmende  Moment.  Dieser  Volks-  und  Zeit- 
geist ist  zwar,  als  Geist,  durch  und  durch  vernünftig,  aber 
gleichwohl  weit  davon  entfernt,  auf  einen  glatten  rationalen 
Ausdruck  gebracht  werden  zu  können;  denn  in  der  Wirk- 
lichkeit, und  so  auch  im  historischen  Staate,  ist  ja  der 
Geist  in  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  von  abgestuften 
Verwirklichungen  zersplittert.  So  ist  der  Zeitgeist,  wie 
•ein  sinnvolles  Rätsel,  eine  Hieroglyphe  der  Vernunft,  die 
zu  lesen  nicht  jedermanns  Sache  ist.  Wer  aber,  was 
seine  Zeit  will  und  dunkel  und  verschlossen  ausspricht, 
ihr  sagt  und  vollbringt,  ist  der  große  Mann  der  Zeit.  — 
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(Dieser  »Sinn  der  Zeit«  braucht  selbstverständlich,  un- 
beschadet seiner  Vernünftigkeit,  keineswegs  immer  ein  in 
abstraktem  Verstände  idealer  zu  sein:  die  Zeit  kann  gänz- 
lich in  die  Äußerlichkeit  verloren  sein,  und  dann  ist  frei- 
lich ein  Nero,  ein  Ludwig  XIV.  der  Exponent  dieser  Zeit. 
Die  hiermit  vollzogene  Abwendung  und  Verkehrang  der 
Sittlichkeit  weckt  aber  zugleich  die  noch  schlummernden 
geistigen  Potenzen  der  Zeit  durch  unerträglich  werdenden 
Widerspruch  zur  Sammlung  und  Anstrengung  neuer  Kräfte.) 
Hierin:  daß  in  einem  Volke  mit  der  Zeit  neue  Inter- 
essen aus  dem  Dunkel  heraufsteigen  und  von  geschicht- 
lichen Persönlichkeiten  zu  bewußten  Zielen  gemacht  werden, 
liegt  wiederum  ein  wichtiges  Moment  der  ungeheuren 
Lebendigkeit  und  zugleich  der  Grund  für  die  absolute 
Unerwartbarkeit  der  Geschichte. 


Der  Staat  ist  schließlich,  als  wirklicher,  ein  wesentlich 
individueller  und  besonderer  Staat,  und  gerade  durch 
seine  Besonderheit  gehört  er  der  Geschichte  an.  Die 
Staaten  —  von  denen  wir  nun  also  in  der  Mehrzahl 
sprechen  müssen  — ,  als  solche,  sind  innerlich  unabhängig 
voneinander,  und  ihr  Verhältnis  kann  also  nur  ein  äußer- 
liches sein,  so  daß  ein  drittes  Verbindendes  über  ihnen 
sein  muß.  Dieses  Dritte  ist  nun  der  Geist,  der  sich  in 
der  Weltgeschichte  Wirklichkeit  gibt  und  den  absoluten 
Richter  über  sie  ausmacht:  Die  Weltgeschichte  ist  das 
Weltgericht. 

An  diesem  Material  ( — :  sinnlich  -  geistige  Menschen, 
zu  Staaten  verbunden  — ),  mit  diesen  Mitteln  ( — :  Inter- 
esse, Leidenschaft,  selbstsüchtige  Zwecke  — )  hat  also  das 
Bewußtsein  der  Freiheit  fortschreitend  sich  zu  verwirklichen. 

Für  die  Entwicklung  dieses  Bewußtseins  sind  nun 
rein  aus  ihrem  Begriffe  Stufen  zu  bestimmen,  denen  ge- 
mäß die  Weltgeschichte  in  typische  Epochen  einzuteilen  ist. 

Hegel  unterzieht  hier  erst  noch  die  geographische 
Grundlage  der  Weltgeschichte  einer  eingehenden  Er- 
■örterung:    er  stellt  den  bestimmenden  Einfluß   fest,   den 
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Klima,  Bodengestaltung  und  Art  der  Landschaft  (Gebirgs- 
land,  Talebene,  Küstenlandschaft)  auf  die  kulturelle  Ent- 
wicklung der  Einwohner  ausüben.  Es  ist  das  Verdienst 
Hegels,  auch  diese  Beziehung  zum  ersten  Male  in  prin- 
zipiell systematischer  Weise  begriffen  zu  haben. 

Wenn  Hegel  nun  schließlich  darangeht,  die  tatsäch- 
liche Weltgeschichte  philosophisch  zu  begreifen,  an  dem 
historischen  Gange  der  Menschheit  den  Fortschritt  im 
Bewußtsein  der  Freiheit  im  einzelnen,  in  concreto  aufzu- 
zeigen, so  darf  man  gegen  dies  Unternehmen  nicht  einen 
Einwand  erheben  aus  der  Tatsache,  daß  die  geschichtliche 
Forschung  des  auf  Hegel  folgenden  Jahrhunderts  eine 
ungeheure  Bereicherung  an  Material  erbracht  hat,  daß 
unserm  Philosophen  also,  wie  sich  nicht  bestreiten  \äS>\y 
doch  eine  immerhin  nur  beschränkte  Kenntnis  von  der 
geschichtlichen  Wirklichkeit  zur  Verfügung  gestanden  hat. — 
Unsere  Gegenwart  neigt  zu  einer  Überschätzung  der  bloßen 
Tatsachen  als  solcher.  Die  philologische  Genauigkeit  und 
Gründlichkeit  in  allen  Ehren,  die  uns  historisches  Material 
in  ungeahnter  Fülle  erschlossen  hat  und  weiterhin  er- 
schließt! Aber  mit  der  bloßen  Anhäufung  von  Tatsachen 
kann  das  Bewußtsein  der  Menschheit  sich  nicht  auf  die 
Dauer  begnügen;  vollauf  und  stets  berechtigt  ist  vielmehr 
das  Verlangen  nach  einem  philosophischen  Begreifen  dieses 
spezialwissenschaftlich  festgestellten  Materials.  Da  ist  es 
nun  sehr  wohl  möglich,  daß  die  neu  hinzugekommenen 
historischen  Tatsachen  für  die  philosophische  Betrachtung 
nur  recht  geringen  Ertrag  bringen,  daß  sie  in  geschichts- 
philosophischer  Hinsicht  nichts  wesentlich  Neues  enthalten. 

Gewiß:  auch  Hegel  war  nicht  der  absolute  Geist,  und 
es  ist  läppisch,  ihm  immer  wieder  solche  Ansprüche  unter- 
zuschieben; auch  seine  Individualität  hat  als  solche  der  End- 
lichkeit den  Tribut  gezollt  und  ist  in  Irrtümer  verfallen. 
Unsere  Zeit  aber  hat  wahrlich  keine  Berechtigung,  auf  Grund 
solcher  vereinzelten  unwesentlichen  Irrtümer  die  über- 
ragende absolute  Bedeutung  dieses  Mannes  zu  verunglimpfen. 
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Das  Leben  der  Menschheit  wird  also  für  die  Geschichte 
—  im  bedeutenden  Sinne  —  überhaupt  erst  reif  mit  der 
Bildung  des  Staates;  Völkerschaften,  die  nur  als  Horden 
oder  allenfalls  in  patriarchalischem  Verhältnis  leben,  sind 
noch  keiner  eigentlichen  Geschichte  fähig  ( —  das  schließt 
aber  nicht  aus,  daß  derartige  geschichtslose  Völkerschaften 
gelegentlich  in  die  Weltgeschichte  eingreifen  können  — ). 
Erst  mit  der  Bildung  des  Staates  also  als  dem  Erscheinen 
des  objektiven  Daseins  des  Geistes,  als  dem  Substanziell- 
werden  der  Freiheit  beginnt  die  Weltgeschichte. 

Nicht  überflüssig  dürfte  hier  die  Warnung  sein,  sich 
vor  dem  Fehler  des  Aufklärungs-Rationalismus  zu  hüten 
und  nicht  die  einzelne,  bedingte  Verwirklichung  der  Frei- 
heit im  jeweilig  gegenwärtigen  Staate  als  starren,  un- 
bedingten Maßstab  an  die  im  Laufe  der  Weltgeschichte 
mehr  oder  weniger  vollkommenen,  z.  T.  sogar  völlig  »ver- 
kehrten« geistig -sittlichen  Formen  zu  legen. 

Die  Stufen  in  der  Entwicklung  des  Freiheitsbewußt- 
seins sind  nämlich  begründet  in  dem  Verhältnis  der 
menschlichen  Subjekte  zur  »substanziellen«  Freiheit,  d.  i. 
zu  den  überindividuellen  geistig-sittlichen  Imponderabilien, 
wie  sie  ein  Volk  in  seinen  Sitten  und  Gebräuchen,  in 
Sprüchwörtern  und  Vorurteilen,  ja  im  Charakter  seiner 
Sprache  beherrschen.  Der  Weg  ist  die  Befreiung  des 
Geistes  aus  der  bloßen  unmittelbaren  Substanzialität  zur 
allgemeinen  Subjektivität:  der  Geist  soll  zum  klaren  Be- 
wußtsein in  den  einzelnen,  in  allen  Individuen  kommen, 
und  zwar  nicht  nur  der  Geist  im  allgemeinen,  als  abstrakter 
Begriff,  sondern  gerade  auch  der  Geist  in  concreto^  in 
seiner  Bestimmtheit  und  historischen  Bedingtheit,  der 
wirkliche  Geist. 

Dies  ist  zunächst  freilich  ein  rein  begrifl'licher  Prozeß, 
der  aber,  da  wir  es  hier  ja  mit  lauter  konkreten  Begriffen 
zu  tun  haben,  seine  Bewährung  in  der  Wirklichkeit,  in 
der  tatsächlichen  Geschichte  findet.  —  Allerdings  darf 
man  hier  nicht  ein  restloses  rationales  Sichdecken  von 
Wirklichkeit  und  Begriff  erwarten:    dazu  ist  sie  viel  zu 
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komplex;  nur  der  Wandel  der  die  Wirklichkeit  beherrschen- 
den Prinzipien  ist  es,  in  dem  sich  die  Entwicklung  des 
Begriffes  aufzeigen  läßt.  Daß  in  jeder  Epoche  auch  ihrem 
Grundprinzip  widersprechende  Momente  wirksam  sind,  ist 
daher  gar  kein  Einwand  gegen  unsere  Geschichtsphilosophie, 
die  ja  vielmehr  diese  widersprechenden  Momente  entweder 
als  Überlebsel  vergangener  Epochen  oder  als  treibende 
Ideen  der  Zukunft  begreift.  Es  gilt,  den  Grundton  einer 
Zeit  herauszuhören  und  von  ihm  die  Unter-  und  die  Ober- 
töne als  solche  zu  scheiden. 


So  verstanden,  spielt  sich  die  Kindheit  der  Welt- 
geschichte ab  im  Orient.  China,  Indien,  Persien, 
Ägypten  sind  die  Haupt  Völker,  an  denen  Hegel  das 
unendlich  langsame  Erwachen  des  Geistes  aus  der  Sub- 
stanzialität  zeigt. 

Der  ägyptische  Geist,  als  der  reifste  dieser  Stufe,  ist 
der  Geist  des  Rätsels:  er  sieht  das  Problem,  kann  aber 
die  Lösung  noch  nicht  aussprechen;  so  ist  sein  charakte- 
ristisches Zeichen  die  Hieroglyphe.  Er  begnügt  sich  mit 
einem  geheimnisvollen  Andeuten:  »Ich  bin,  was  da  ist, 
was  war,  und  was  sein  wird;  niemand  hat  meine  Hülle 
gelüftet«  —  lautet  die  berühmte  Inschrift  des  Allerheilig- 
sten  der  Göttin  Neith  zu  Sais.  —  Das  Absolute,  wie  wir 
heute  sagen,  der  Geist  ist  hier  erst  zu  einem  orakelhaften 
Stammeln  gekommen.  Später  stand  noch  der  Zusatz  da: 
»Die  Frucht,  die  ich  gebar,  ist  Helios.« 

Helios,  der  griechische  Apollon  ist  also  die  Lösung, 
die  Freimachung  des  ägyptisch  noch  verschlossenen  Geistes. 
Apollons,  des  Gottes  der  Sonne  und  der  Weisheit,  Aus- 
spruch aljer  ist:  »Mensch,  erkenne  dich  selbst!«  —  Oder 
nach  einer  anderen  Erzählung:  Das  Rätsel  der  Sphinx, 
des  Symbols  Ägyptens,  löst  der  griechische  Jüngling 
-Ödipus;  auch  hier  ist  die  ausgesprochene  Lösung:  der 
Mensch.  —  Im  Menschen  soll  sich  der  Geist  finden. 

Die  griechische  Welt,  auf  die  so  der  Orient  ab- 
schließend hinweist,  ist  das  Jünglingsalter  der  Geschichte. 
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Bedeutsam  wird  es  begrenzt  von  zwei  Jünglingsgestalten  r 
Achilleus,  der  poetische  Jüngling,  hat  das  griechische 
Leben  aufgeschlossen,  und  Alexander  der  Große,  der  wirk- 
liche Jüngling,  hat  es  zu  Ende  geführt 

Der  Typus  griechischen  Geistes  ist  die  schöne  freie 
Individualität.  Die  Griechen  haben  wohl  erkannt,  daß 
das  wahrhafte  Wesen  das  Geistige  sei  —  diese  Erkenntnis 
ist  die  v/eltgeschichtliche  Tat  griechischen  Geistes  — ;  sie 
haben  dieses  wahrhaft  geistige  Wesen  aber  erst  nur  als 
zersplittert  in  mannigfache  Partikularitäten  ( —  etwa  das 
Eine  göttliche  Wesen  als  die  Vielheit  der  olympischen 
Götter  — )  gewußt. 

Das  Geistige  in  die  Partikularität  zu  setzen  ist  aber 
das  Wesen  der  Kunst.  So  sind  alle  Gestaltungen  des 
griechischen  Lebens  wesentlich  und  von  Grund  aus  Bil- 
dungen der  schönen  Individualität,  d.  h.  Kunstwerke, 
Nicht  nur,  daß  die  Kunst  hier  ihre  erste  hohe  Blüte  fand 
und  zum  vollen  Bewußtsein  ihres  Eigenwertes  kam,  auch 
das  Leben  selbst  des  Griechen,  das  individuelle  wie  da» 
politische  Leben,  war  ein  schönes  heiteres  Kunstwerk.  — 

Für  den  so  begriffenen  griechischen  Geist  mußte  dana 
die  für  sich  frei  werdende  Innerlichkeit,  d.  h,  das  zur 
Selbständigkeit  erwachende  Denken,  das  Prinzip  des  Ver- 
derbens werden.  (Hier  hat  Hegel  offensichtlich  den  Ge- 
danken Nietzsches,  der  in  Sokrates  eine  Dekadence- Er- 
scheinung sieht,  vorweggenommen  und  in  seinem  berech- 
tigten Maße  angewandt.)  Denn  allerdings  tritt  ja  der 
Höhepunkt  der  Wissenschaft,  im  besondern  der  Philo- 
sophie, erst  ein,  als  das  politische  Leben  Griechenlands, 
das  griechische  Dasein  als  Staat  —  das  ja  immer  nur 
ein  sehr  labiles  gewesen  ist  —  seiner  Auflösung  unauf- 
haltsam entgegeneilt. 

Die  römische  Welt,  die  nunmehr  von  Griechenland 
die  Führung  der  Geschichte  übernimmt,  stellt  die  saure 
Arbeit  des  Mannesalters  dar;  es  ist  ein  ernster,  nüchter- 
ner, strenger,  rauher  und  dabei  praktischer  Geist,  der  uns 
aus   der   römischen  Geschichte   anweht.     Der  Staat  fängt 
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«,n,  sich  abstrakt  herauszuheben  und  zu  einem  Eigen- 
zwecke zu  bilden,  an  dem  die  Individuen  auch  Anteil, 
aber,  hier,  in  der  römischen  Welt,  nur  ganz  abstrakten 
Anteil  haben.  Die  freien  Individuen  werden  hier  der 
Härte  des  gemeinsamen  Zweckes,  des  Gemeinwesens,  der 
res  'publica  aufgeopfert.  Das  Allgemeine  —  die  römische 
Staatsidee  —  unterjocht  die  Individuen,  sie  haben  sich 
in  demselben  bedingungslos  aufzugeben;  aber  dafür  er- 
halten sie  die  Allgemeinheit  ihrer  selbst,  d.  h.  sie  werden, 
als  »römische  Bürger«,  rechtliche,  unverletzliche  Personen 
—  eine  gleichfalls  gänzlich  abstrakte,  letzten  Endes  formal- 
juristische Idee. 

Dieser  dem  römischen  Geist  entstammende  Begriff  der 
Person  1)  als  subjektiver  allgemeiner  —  wenn  auch  noch 
ganz  abstrakter  —  Freiheit  ist  das  Neue,  ist  der  Fort- 
schritt im  Bewußtsein  der  Freiheit,  den  die  römische 
Welt  in  der  Geschichte  verwirklicht,  ins  tatsächliche  Da- 
sein in  historischer  Form  eingeführt  hat. 

Durch  diesen  dem  römischen  Geist  entstammenden 
Begriff  der  Person  ist  das  Gemüt  von  aller  Besonderheit 
gereinigt  worden,  so  daß  alles,   was  es  besitzen  konnte, 

^)  Der  Mensch  als  »Person«  ist  selbstverständlich  genau  zu 
"unterscheiden  vom  Menschen  als  »Individuuna«  einerseits  und  vom 
Menseben  als  »Persönlichkeit«  andrerseits. 

Die  Individualität  bezeichnet  die  unmittelbare,  rein  natür- 
liche Besonderheit  des  einzelnen  Menschen,  seine  sinnlich-materielle 
Existenz  einschließlich  seiner  naturhaften  Fähigkeiten  und  Anlagen. 
Die    Persönlichkeit   andrerseits    kommt   dem   Menschen    zu, 
sofern    er  Träger   (lebendig-)   geistiger   ( —   der   Geist   ist  ja  reines 
Leben   — )   Ideen   ist;   —   wobei   man    wiederum  Geist,  um   Gottes 
willen,   nicht    verwechseln    darf   mit   Intellekt.      Mit    intellektueller 
JBildung,  Verstatidosaufkläruog,  Vielwisserei  hat  Persönlichkeit  nicht 
das   geringste   zu   tun.     Das  Prädikat  »Persönlichkeit«    bezieht   sich 
wahrlich  nicht  auf  das  Wissen,  auf  die  Kenntnisse  eines  Menschen, 
sondern  auf  seinen  Charakter;   der  Ctiarakter  aber  stammt  aus  dem 
Willen.     Allerdings  ist  ein  Sehatz  reichen  Wissens  insofern  für  die 
Charakterbildung   günstig   und    wünschenswert,   als    er  ihr   weitere 
.  Möglichkeiten  erschließt.    Das  erste,  unbedingte  Erfordernis  für  die 
-Bildung  zur  Persönlichkeit,  das  jeder  Mensch  ohne  Ausnahme  er- 
füllen kann,  ist  aber  nicht  das  intellektuelle,  sondern  das,  durchaus 
vobenbürtige,   selbständige  ethische:    die  Zucht  des   Willens,    seine 
Läuterung  vom   naturhaften  Trieb  zum  geistig- sittlich   sich  einord- 
nenden Willen. 
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zu  etwas  Zufälligem  wurde.  Daraus  entsteht  aber  mit 
ideeller  Notwendigkeit  eine  Sehnsucht  nach  etwas  Festem. 

Indem  der  Geist  auf  diesen  Standpunkt  seiner  Ver- 
wirklichung gelangt  ist,  so  muß  er  auf  allgemeine  Weise 
"wissen,  was  eigentlich  die  Grundbestimmung  der  All- 
geraeinheit sei.  Es  soll  nicht  mehr  bloß  die  Erkenntnis 
weniger  hervorragender  Geister  sein,  daß  das  Allgemeine, 
das  Prinzip  von  Himmel  und  Erde,  Geist  ist,  sondern  es 
sollen  jetzt  Alle  darum  wissen;  denn  Alle,  die  durch  die 
Zucht  des  römischen  —  oder  eines  verwandten  —  Geistes 
hindurchgegangen  sind,  sind  für  diese  Erkenntnis  reif 
geworden.  Nur  ist  dieses  Wissen  nicht  Allen  in  der 
Form  begrifflichen  Denkens  zuzumuten;  die  Form  des 
Wissens,  die  Allen  verständlich  ist,  ist  die  Form  der  Vor- 
stellung, der  Erzählung.   Das  ist  aber  die  Form  der  Religion. 

Die  Vorstellung  Gottes  vollendet  sich  zu  der  Erkenntnis 
seines  lebendig- geistigen  Wesens.  Die  Menschheit  ist  jetzt 
reif  geworden  für  den  Glauben  an  einen  Gott,  der,  selber 
Geist,  nur  für  den  Geist  und  das  sittlich- vernünftige 
Denken  ist;  den  zu  erfassen,  sinnliche  oder  bloß- verständige 
Vorstellungen  unangemessen  sind. 

Es  gehört  aber  notwendig  weiter  zur  Befriedigung  des 
Geistes,  daß  Gott  wahrhaft  und  wirklich  als  Geist  gewußt 

VoD  dieser  »Persönlichkeit«  ( —  nach  einem  Worte  Goethes  das 
höchste  Glück  der  Erdenkinder  — )  ist  also  die  »Person«,  der  iu 
der  römischen  "Welt  erarbeitete  Begriff  des  Wcltgeistes,  wohl  zu 
tinterscticiden. 

Der  Begriff  der  Person  ist  gleichmacheiisch;  nur  äußerliche, 
abstrakte  Vorhältnisse  bestimmen  hier  unterschiede;  vor  Gericht 
—  wo  die  Menschen  »Personen«  sind  —  gilt  kein  Ansehen  der 
Person,  wird  keine  Rücksicht  auf  ihren  persönlichen,  go.stig-sitt- 
lichen  Gehalt  genommen;  d\o  Justitia  ist  —  was  heute  eine  starke 
Bewegung  in  der  Rechtswissenschaft  mit  Schmerz  und  Unwillen 
empfindet  —  biind.  —  Daher  hat  auch  die  Bezeichnung  eines  Men- 
Bchon  als  »Person«  in  der  geistig- sittlichen  Sphäre  etwas  so  unend- 
lich verächtliches. 

(Hegel  hat  es  übrigens  versäumt,  diesen  Unterschied,  der  sich 
sachlich  in  wünschenswerter  Klarheit  bei  ihm  findet,  nun  auch  durch 
verschiedene  Benennungen  konsequent  und  scharf  hervorzuheben. 
Er  spricht  auch  auf  der  Stufe  der  Person  von  »Persönlichkeit«.  Ich 
schlage  vor,  hier  dafür  »Persocaiität«  einzusetzen  und  die  Bezeich- 
nung »Persönlichkoit«  rein  und  ausschließlich  für  die  geistig-silt- 
iiche  Stufe  zu  bewahren.  — ) 
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werde;  daß  es  nicht  beim  bloßen  Ringen,  bei  unerfüllter 
Sehnsucht  stehen  bleibe,  daß  das  Wesen  der  allgemeinen^ 
unendlichen,  göttlichen  und  der  einzelnen,  endlichen 
menschlichen  Natur  identisch  sei:  Gott  ist  Geist,  und 
zwar  nicht  bloß  so  »eine  Idee«,  sondern  wahrhaft  und 
wirklich,  lebendiger,  allmächtiger,  schöpferischer  Geist; 
und  die  Menschen  sind  —  nicht  gleich  Gott;  solche 
äußerliche,  abstrakte  Identität  hat  ja  gerade  in  der  Welt 
römischen  Geistes  ihre  ganze  Leerheit,  ihre  unbefriedigende 
Dürftigkeit  offenbart  —  aber  sie  sind  geistig,  seinem 
Wesens,  Gottes  Kinder. 

Diese  große  Wahrheit,  für  die  also  die  Gemüter  in 
der  Welt  römischen  Geistes  reif  geworden,  auf  die  sie 
sehnsüchtig  geworden  waren,  erschien  nun  den  Menschen^ 
sie  trat  in  leibhaftige  Erscheinung:  »Als  die  Zeit  erfüllet 
war,  sandte  Gott  seinen  Sohn.«  Es  erschien  ein  Mensch, 
der  Gott  ist,  und  ein  Gott,  der  Mensch  ist. 

Dieses  Ereignis  begreift  Hegel  als  die  »Angel  der 
Welt«;  denn  hier  dreht  sich  dieselbe  um;  und  es  ist 
nicht  eine  äußerliche  Beziehung,  daß  die  Jahreszahlen 
von  Christi  Geburt  vorwärts  und  rückwärts  gehen:  bis 
hierher  und  von  daher  geht  die  Geschichte. 

Die  Hegeische  Gesehichtsphilosophie  erweist  sich  so 
als  das  absolute  Gegenteil  alles  Relativismus.  Die  Welt- 
geschichte ist  etwas  schlechthin  Einmaliges  und  Einziges» 
und  die  Geburt  Jesu  Christi  bedeutet  in  ihr  einen  absolut 
einzigartigen  Knotenpunkt,  der  als  solcher  auch  in  der 
Zeitrechnung,  der  Chronologie  zum  Ausdruck  kommen 
muß.  1)  Daß  es  Kulturvölker  und  -Staaten  gibt,  die  (noch) 
nicht  die  christliche  Zeitrechnung  angenommen  haben^ 
läßt  Hegel  nicht  als  Einwand  gelten,  indem  er  davon 
überzeugt  ist,  daß  das  Christentum  die  absolute  Religion 

^)  Das  sind  freilich  Gedanken,  die  unserer  Gegenwart  durchaus 
fremdartig  sind  und  ihr  unsinnig  vorkommen.  Gerade  daher  ist  es 
aber  notwendig,  hierauf  mit  Nachdruck  das  Bewußtsein  zu  lenken;, 
dann  wird  die  Einsicht  nicht  ausbleiben,  daß  der  »Unsinn«  nicht 
auf  die  Rechnung  Hegels,  sondern  vielmehr  auf  die  Eechnung  des 
einseitigen  oberflächlichen  Denkens  der  Gegenwart  zu  setzen  ist.  — 
Wer  wegen  des  absoluten  Wertes  der  irdisch -menschlichen  Welt- 
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ist  und  als  solche  dermaleinst  die  ganze  Menschheit  zu 
ihren  Bekennern  zählen  wird;  dann  wird  auch  die  christ- 
liche Zeitrechnung  die  allgemeine  und  alleinige  sein,  und 
zwar  wird  man  sie  nicht  aus  Gewohnheit  oder  äußer- 
lichem Übereinkommen  angenommen  haben,  sondern  aus 
innerlicher  Überzeugung  von  der  ungeheuren  weltgeschicht- 
lichen Bedeutung  Jesu  Christi. 

Die  "Weltgeschichte  ist  etwas  schlechthin  Einmaliges 
und  Einziges,  weil  sie  ein  sinnerfülltes  Geschehen  ist,  ein 
Geschehen,  das  auf  ein  ganz  bestimmtes  positives  Ziel 
gerichtet  ist.  Die  Erscheinung  Jesu  Christi  ist  von  so- 
ungeheurer  weltgeschichtlicher  Bedeutung,  weil  er,  und 
zwar  in  einer  Form,  die  allen  Menschen  verständlich  ist, 
die  Erkenntnis  vom  Wesen  des  Menschen  und  vom  Ziel» 
der  Menschheit  vermittelt  hat.  Der  Mensch  ist  wesent- 
lich göttlicher,  geistiger  Art,  und  die  Aufgabe  der  Mensch- 
heit ist,  sich  dieses  ihres  göttlichen  Wesens  bewußt  zu 
werden  und  es  zur  Wirklichkeit  zu  bringen,  indem  sie 
alle  ihre  Verhältnisse  aus  der  unmittelbaren,  materiell- 
sinnlichen Sphäre  in  die  des  Geistes  erhebt,  und  zwar  in 
eine  voll-geistige,  nicht  einseitig-geistige,  etwa  bloß  mora- 
lische oder  künstlerische  oder  verständige  Sphäre. 

Das  so  verstandene  Christentum  ist  also  reinster  und 
durchdringendster  Idealismus,  d.  i.  ein  Idealismus,  der,  im 
Gegensatz  gegen  den  weltverneinenden,  abstrakt-idealisti- 
schen Buddhismus  mit  der  absoluten  Tatlosigkeit  als 
letztem  Ziele,  die  Welt  der  unmittelbaren  Wirklichkeit 
positiv  bewertet  und  die  Menschen  zu  eifriger  Betätigung 
in  dieser  Welt  auffordert,  um  Gottes  willen:  der  Wille,, 
die  Gedanken  Gottes  sollen  nicht  bloß  im  Himmel,  im 
Reich  des  reinen  Geistes,  sondern  auch  hier  auf  Erden^ 
im  sinnlich-materiellen  Dasein  geschehen  und  Wirklichkeit 

geschichte  in  »naturwissenschaftlichec  Gewissensnöte  gerät,  der 
möchte  doch  erst  einmal  seinen  Begriff  »geschichtliche  Weit«,  der 
für  diese  Frage  doch  der  zuständige  und  dem  Begriffe  »naturwissen- 
schaftliche Weltt  durchaus  ebenbürtig  ist,  einer  gründlichen  Reini- 
gurg  unterziehen,  etwa  an  Hand  des  oben  erwähnten  grundlegondeo 
Werkes  H.  liickerts  über  »Die  Grenzen  der  naturwissenschaftlichea 
Begriffsbilduog«! 
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finden.  Daran  mitzuarbeiten  ist  durch  das  Evaugelium 
an  jeden  einzelnen  Menschen  der  Ruf  ergangen.  (Daß  in 
der  geschichtlichen  Entwicklung  einseitige,  ja  wesens- 
fremde Auffassungen  das  Christentum  entstellt  haben,  ist 
kein  Einwand  gegen  die  hier  wiedergegebene  Darstellung 
Hegels,  die  ja  gerade  den  wesentlichen  Kern,  den  geistigen 
Gehalt  dieser  geschichtlichen  Erscheinung,  des  ursprüng- 
lichen Christentums,  wie  es  in  der  Seele  seines  Stifters 
lebte,  herausstellen  will.)  Jedenfalls  bedeutet  die  schlichte 
und  allgemeinverständliche  Art,  in  der  Jesus  Christus 
seine  Überzeugung  von  der  Gotteskindschaft  der  Menschen 
lehrte  und  lebte,  insofern  einen  weltgeschichtlichen  Ab- 
schluß, als  nunmehr,  auf  Grund  dieser  Religion  Jesu 
Christi,  die  Menschheit  mit  klarem  Bewußtsein  an  die  Ver- 
wirklichung ihres  zunächst  nur  ideellen  Wesens  gehen  kann. 

Griechenland  hatte  das  Rätsel  Ägyptens  gelöst:  das 
Wort  des  Rätsels  war  der  Mensch.  Jetzt  aber  ist  im 
Christentum  eine  tiefere,  vollere,  bestimmtere  Lösung  ge- 
schehen: das  Wort  ist  der  reine  Geist,  und  die  Wirklich- 
keit, zu  der  der  Geist  wesentlich  drängt,  ist:  lebendige 
Gemeinschaft  in  sittlicher  Freiheit. 

Die  ganze  nun  folgende  Weltgeschichte  geht  auf  in 
der  Arbeit,  dieses  Bewußt- sein  des  göttlichen  Geistes  im 
Menschen  zu  entwickeln  und  in  die  Wirklichkeit  überall 
hineinzubilden.  Dies  ist  der  nunmehr,  im  echten  Christen- 
tum, erkannte  und  ausgesprochene  Sinn  der  Weltgeschichte; 
ihn  zu  erfüllen,  sich  mit  ihm  zu  erfüllen,  ist  jetzt  der 
Menschheit  als  höchstes,  ewiges  Ziel  aufgestellt. 

Hiermit  ist  nun  aber  keineswegs  gesagt,  daß  die  nun 
folgende  Weltgeschichte  eine  harmonische,  widerstandslose 
Entfaltung  sein  müsse;  als  ob  mit  der  äußeren  Ausbreitung 
des  Christentums  auch  die  innere  Annäherung  der  Mensch- 
heit an  ihr  geschichtliches  Ziel  Hand  in  Hand  gehen 
müsse.  —  Wir  begegnen  hier  wieder  jener  flach-rationa- 
listischen Auffassung,  die  in  verständiger  Belehrung  (»in- 
tellektueller Aufklärung«)  die  einzige  Wirksamkeit  des 
Geistes   sieht   und   so   tatsächlich   der  Hegeischen   Philo- 
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Sophie  und  im  besondern  seinen  geschicbtsphilosophischen 
Gedanken  mit  vollständigem  und  heillosem  Mißverständnis 
gegenübersteht.  Wir  erinnern  deshalb  hier  noch  einmal 
an  die  von  Hegel  mit  aller  wünschenswerten  Gründlich- 
keit gegebene  Darlegung  seiner  Begriffe  vom  absoluten 
Geist,  von  der  Natur  und  vom  Geist  in  seinen  ver- 
schiedenen Verwirklichungsstufen,  Diesen  in  augenfälliger 
Tatsächlichkeit  vorliegenden  authentischen  Zeugnissen 
gegenüber  sollte  eigentlich  die  Anmaßung  des  Rationa- 
lismus, die  aus  der  Hegeischen  Philosophie  ein  lächer- 
liches Zerrbild  macht,  verstummen.  Daß  dem  nicht  so 
ist,  daß  solche  gänzlich  und  von  Grund  aus  mißglückte 
Auslegung  sogar  fast  unwidersprochen  als  »richtige  und 
maßgebende«  Darstellung  der  Hegeischen  Philosophie  in 
weiten  Kreisen  der  heutigen  Fachphilosophie  gilt,  ist  ein 
Zeichen  für  die  Oberflächlichkeit  und  Weltfremdheit  dieser 
Fachphilosophie. 

Für  Hegel  ist  also  das  Bewußtwerden  der  allgemeinen 
Geistigkeit  in  der  geschichtlichen  Menschheit,  im  Christen- 
tum, keineswegs  der  Beginn  eines  nun  hemmungslos 
ablaufenden  Veredelungsprozesses.  Gerade  in  der  Hegel- 
schen  Philosophie  ist  ja  vielmehr  systematisch  begriffen, 
daß  das  Geistige  in  seinen  höheren,  reineren  Verwirk- 
lichungen einen  harten  unerbittlichen  Kampf  nicht  bloß 
gegen  den  Widerstand  der  stumpfen  Welt,  der  geistlosen 
Materie,  sondern  den  unendlich  viel  schwierigeren  Kampf 
gegen  das  Geistige  in  seinen  niederen  Verwirklichungen 
zu  führen  und  in  ihm  erst  sich  auf  Tod  und  Leben  zu 
bewähren  hat. 

So  bringt  also  das  Christentum,  gerade  indem  es  dem 
Einzelnen  die  unendlich  befriedigende  Einsicht  in  die 
Gottgeisteskindschaft  des  menschlichen  Geschlechtes  er- 
schließt, in  die  Menschheit  einen  unermeßlich  viel  härteren, 
schärferen  Kampf.  Diesen  dem  stumpfen  Auge  des  an 
<ler  Oberflächo  haftenden  Aufklärungsdenkens  unfaßbaren 
Doppelsinn  seiner  Sendung  hat  schon  der  Stifter  des 
Christentums   klar   erkannt   und   bekannt:    »Den  Frieden 
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lasse  ich  euch,  meinen  Frieden  gebe  ich  euch«  und  »Ihr 
sollt  nicht  wähnen,  daß  ich  kommen  sei,  Frieden  zu 
senden  auf  die  Erde.  Ich  bin  nicht  kommen,  Frieden 
zu  senden,  sondern  das  Schwert.« 

Dem  zwischen  diesen  beiden  Aussprüchen  Jesu  augen- 
scheinlich festzustellenden  Widerspruch  steht  der  (noch 
immer  in  Blüte  stehende)  Rationalismus,  die  gepriesene 
Verstandesaufklärung  mit  absoluter  Verständnislosigkeit 
gegenüber.  Der  flache,  abstrakt,  d.  h.  in  freischwebenden 
leeren  starren  Formen  denkende  Verstand  sieht  eben  hier 
nur  einen  ihm  unbegreiflichen  Widerspruch;  in  seiner 
Beschränktheit  vermeint  er  aber  gerade  hier  seinen  Triumph 
feiern  zu  können,  indem  er  eine  solche  sich  in  ihm  un- 
verständlichen Widersprüchen  auswirkende  Erscheinung 
(Christentum,  Jesus)  seiner  »verständigen  Kritik«  unter- 
zieht. —  Daß  dieses  Verfahren  von  wirklichem,  echt 
wissenschaftlichem  philosophischen  Begreifen  weit  entfernt 
ist,  brauchen  wir  nach  allem  Gesagten  nicht  mehr  näher 
auszuführen,  —  wenn  es  uns  nämlich  einigermaßen  ge- 
lungen ist,  das  konkrete,  d.  h.  das  in  die  Wirklichkeit 
eindringende  und  sie  als  wesentlich  geistig  erkennende 
Denken  der  Hegeischen  Philosophie  dem  Verständnis  des 
Lesers  näher  zu  bringen. 

Nehmen  wir  noch  hinzu,  daß  Hegel  auch  den  Um- 
stand gebührend  beachtet  hat,  daß  das  Christentum,  wie 
alle  Verwirklichungen  des  Geistes,  stets  in  Gefahr  ist, 
durch  Unfähigkeit  oder  bösen  Willen  »defiguriert«,  d.  h. 
entstellt  und  sogar  ins  Gegenteil  verkehrt  zu  werden,  so 
werden  wir  mit  mehr  Achtung  und  Vertrauen  das  Urteil 
derer  prüfen,  die  unserm  Denker  eine  der  tiefsten  und 
erschöpfendsten  Lösungen  des  philosophischen  Problems, 
der  Weitgeschichte  zuerkennen. 

Auf  einen  charakteristischen  Umstand  sei  schließlich 
noch  hingewiesen,  der  das  Verständnis  des  Vorangegangenen, 
und  damit  das  Verständnis  der  Hegeischen  Geschichts- 
philosophie  überhaupt   noch   erleichtern    und    befestigen 
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dürfte.  Hegel  hat,  wie  wir  sahen,  den  geschichtlichen 
Gang  der  Menschheit  in  seinem  großen  Zuge  als  eine 
Entwicklung  begriffen,  und  er  hat  die  bisher  dargestellten 
Stufen  dieser  Entwicklung,  die  orientalische,  die  grie- 
chische und  die  römische  Welt,  vergleichsweise  als  Kind- 
heit, Jugend  und  Mannesalter  der  geschichtlichen  Mensch- 
heit bezeichnet. 

Diese  Yergleichung,  so  nahe  sie  liegt,  ist  jedoch  nicht 
ganz  unbedenklich,  insofern  sie  die  Gefahr  in  sich  birgt, 
daß  man,  sei  es  unvermerkt,  sei  es  ausgesprochenermaßen, 
sie  für  mehr  als  bloße  gewissermaßen  poetische  Yer- 
gleichung, daß  man  sie  als  Erklärung  des  weltgeschicht- 
lichen Ganges  der  Menschheit  nimmt.  Kindheit,  Jugend, 
Mannesalter  faßt  man  dann  als  Stadien  eines  physiologi- 
schen, also  naturgesetzlichen  Prozesses,  des  Lebensverlaufes 
eines  organischen  Individuums,  auf,  der  als  solcher  sich 
dem  naturwissenschaftlichen  Prinzip  eines  ewigen  Kreis- 
laufes unterzuordnen  hat.  Auf  die  Höhe  des  Mannesalters 
folgt,  physiologisch  betrachtet,  unausweichlich  das  Herab- 
sinken zum  Greisenalter  und,  weiterhin,  im  Tode  das 
Sichwiederauflösen  in  die  nicht  mehr  zu  einem  indivi- 
duellen Organismus  vereinigten  Bestandteile. 

"Wer  dazu  neigt,  den  Menschen  als  bloßes,  sei  es  kraß- 
materialistisch gefaßtes,  sei  es  romantisch  verklärtes  Natur- 
wesen zu  nehmen,  der  wird  sich  gerne  dieses  physio- 
logischen Bildes  bedienen  und  glauben,  wunder  wie  viel 
damit  gesagt  zu  haben.  Hat  doch  selbst  Schiller  es  nicht 
verschmäht,  dem  hierin  steckenden  Körnchen  Wahrheit 
poetische  Gestalt  zu  geben  in  dem  Distichon: 

»Der  Naturkreis. 
Alles,  Du  Ruhige,  schließt  sich  in  Deinem  Reiche:  so  kehret 
Auch  zum  Einde  der  Greis  kindisch  und  kindlich  zurück.« 

Eine  solche  Parallelisierung  des  physiologischen  Lebens- 
prozesses mit  dem  Entwicklungsgang  der  geschichtlichen 
Menschheit  ist  aber  schlechterdings  unstatthaft,  wenn  es 
darauf  ankommt,  den  geistigen  Gehalt  zu  begreifen  —  wie 
sie  sich  übrigens  auch  für  den  Einzelmenschen  als  geistiges 
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Individuum  nicht  durchführen  läßt.  Fichte  ist  es,  der 
hier  mit  erfreulicher  Bestimmtheit  (in  den  »Reden  an 
die  deutsche  Nation«;  schon  in  den  »Grundzügen  des 
gegenwärtigen  Zeitalters«  ringt  er  sich  von  der  Lessing- 
Herderschen  Stufentheorie  los)  die  Anwendung  solcher 
spezifisch  naturwissenschaftlichen  Begriffe  wie  Stillstand, 
Rückgang,  Kreislauf  auf  geistiges  Leben  zurückgewiesen 
hat.  Hegel  als  Vollender  des  klassischen  deutschen  Idea- 
lismus hat  diese  einmal  für  alleraal  erkannte  Wahrheit 
natürlich  nicht  wieder  preisgegeben.  Bei  ihm  haben  daher 
die  Begriffe  Kindheit,  Jugend,  Mannesalter  ganz  und  gar 
ihre  physiologisch -uaturhafte  Begrenztheit  abgestreift  und 
sollen  weiter  nichts  als  ein  bildhafter  Ausdruck  für  geistige 
Entwicklungsstufen  sein.  Daher  folgt  auch  auf  das  »Mannes- 
alter« der  geschichtlichen  Menschheit  im  weiteren  Fort- 
schritt nicht  ein  »Greisenalter«,  d,  h.  ein  naturhaft  not- 
wendiger Verfall,  sondern  normalerweise  führt  hier  das 
Mannesalter  zum  Zustand  der  vollendeten  Reife  der  zum 
klaren  Bewußtsein  ihres  geistigen  Wesens  gelangten 
Menschheit. 

Wir  haben  schließlich  auch  gesehen,  daß  die  Er- 
reichung dieses  Zieles  für  die  Hegeische  Philosophie  nicht 
sowohl  einen  endgültigen  Abschluß  bedeutet  als  vielmehr 
das  Anbrechen  einer  neuen  Zeit:  eine  feste  Grundlage  für 
den  »Fortschritt  im  Bewußtsein  der  Freiheit«  ist  ge- 
wonnen, denn  jetzt  erst  ist  die  Anerkennung  des  geistigen 
Wesens  jedes  Menschen  wenigstens  als  Forderung,  in 
religiösem  Gewände,  ausgesprochen.  Der  Fortschritt  im 
Bewußtsein  der  Freiheit  mit  all  seinen  Kämpfen  und 
Verirrungen  ergreift  jetzt  alsbald  überall,  wo  das  Christen- 
tum hinkommt,  die  Gesamtheit.  Daß  die  christliche  Kirche 
oft  —  nicht  immer!  —  diese  Befreiung  der  Gesamtheit 
zur  Geistigkeit  hat  unterdrücken  wollen,  ist  kein  Einwurf 
dagegen,  aus  dem  schon  oben  angeführten  Grunde.  Jeden- 
falls sehen  wir  jetzt  —  wenn  wir  uns  nicht  an  Schlag- 
worten genug  sein  lassen,  uns  nicht  auf  abstrakte,  un- 
wahre Vorstellungen   wie  die  von  dem   »finsteren«    oder 
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»stagnierenden«  Mittelalter  beschränken,  sondern  uns  mit 
den  geschichtlichen  Tatsachen  selbst  näher  vertraut  machen 
—  eine  im  Vergleich  zur  vorchristlichen  Weltgeschichte 
ungeheuer  gesteigerte  und  vervielfältigte  Lebendigkeit. 

Wir  brechen  hier  ab.  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe, 
die  hier  nun  wieder  entstehenden  Verwicklungen,  Ver- 
irrungen  und  daraus  erwachsenden  neuen  Probleme  zu 
verfolgen;  wir  wollen  ja  keine  Darstellung  der  Hegeischen 
Geschichtsphilosophie  geben,  sondern  nur  dem  Hegeischen 
Begriff  des  Geistes  an  diesem  großen  Gegenstande  der 
Menschheit  eine  gerechtere  Würdigung  verschaffen.  Ist 
uns  dies  einigermaßen  gelungen,  so  wird  im  Leser  zu- 
gleich von  selbst  der  berechtigte  Wunsch  nach  einer  per- 
sönlichen Bekanntschaft  mit  Hegel  erweckt  sein.  Hegels 
Philosophie  der  Geschichte  ist  übiigens  jedem  leicht  zu- 
gänglich gemacht:  einmal  durch  die  wohlfeile  und  vor- 
treffliche Ausgabe  von  Dr.  Friedrich  Brunstäd  in  Reclams* 
Universalbibliothek,  und  sodann  durch  die  wahrhaft  klas- 
sisch zu  nennende,  von  Georg  Lasson  besorgte  fünfbändige 
Ausgabe  in  der  Philosophischen  Bibliothek  des  Verlages 
Felix  Meiner,  Leipzig.  Wer  die  Mühe  daran  wendet,  sich 
in  Hegel  hineinzulesen,  der  wird  überreich  dafür  belohnt; 
und  gerade  Hegels  »Vorlesungen  über  die  Philosophie 
der  Geschichte«  gehören  nicht  nur  zu  dem  Wahrsten, 
sondern  auch  zu  dem  Schönsten,  was  überhaupt  in  deut- 
scher Literatur  geschrieben  ist.  — 

Noch  ein  Letztes  sei  schließlich  zur  Sprache  gebracht. 

Die  Hegeische  Geschichtsphilosopbie  klingt  aus  mit 
dem  Bewußtsein,  die  Weltgeschichte  vollkommen  begriffen 
zu  haben  als  die  Entwicklung  des  Begriffes  der  Freiheit. 
—  Man  hat  diese  Behauptung  Hegels  als  Anmaßung  be- 
anstanden zu  können  geglaubt,  weil  damit  ja  die  Möglich- 
keit jeder  weiteren  Entwicklung  geleugnet,  verboten  sei. 
Dieser  Tadel  gründet  sich  —  wie  jetzt  wohl  jedem  auf- 
merksamen Leser  einleuchtet  —  auf  gänzlicher  Unkenntnis 
mit  Hegels  eigenen  ausführlich  dargelegten  Gedanken,  im 
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besondern  auf  der  Verwechslung,  vor  der  ich  schon  oben 
gewarnt  habe:  nämlich  aul"  der  nicht  beachteten  und  doch 
so  notwendigen,  von  Hegel  selbst  ausdrücklich  geforderten 
und  ausführlich  begründeten  Unterscheidung  zwischen 
dem  als  solches  erkannten  Prinzip  und  seiner  tatsächlich 
durchgeführten  Verwirklichung.  In  prinzipieller  Erkenntnis 
darf  Hegel  als  systematischer  Philosoph  den  Anspruch 
auf  Vollständigkeit  —  soweit  diese  überhaupt  dem  end- 
lichen Menschengeiste  möglich  ist  —  erheben i);  hiermit 
ist  aber  eine  ins  Unendliche  fortschreitende  Entwicklung 
der  Wirklichkeit  so  wenig  ausgeschlossen,  daß  vielmehr 
die  als  Resultat  dieser  vernünftigen  Bewegungen  be- 
griffene gegenwärtige  Wirklichkeit  uns  jetzt  eine  um  so 
festere  Grundlage,  Basis  für  neue  Ziele,  neue  Taten  ist. 
Hier  aber  endet  das  Geschäft  der  Philosophie,  hier  gilt: 
im  Anfang  war  die  Tat.  Die  Philosophie  hat  es  nur  mit 
der  Vergangenheit  zu  tun;  darum  vergleicht  Hegel  sie 
auch  der  Eule  der  Minerva,  die  erst  mit  der  einbrechenden 
Dämmerung  ihren  Flug  beginnt.  Als  der  Gedanke  der 
Welt  erscheint  sie  in  der  Zeit  erst,  nachdem  die  Wirk- 
lichkeit einen  Bildungsprozeß  vollendet  und  sich  fertig 
gemacht  hat;  es  ist  nicht  ihre  Aufgabe,  zu  belehren,  wie 
die  Welt  sein  soll,  —  dazu  sind  andere  Wissenschaften 
da,  wie  die  Pädagogik,  die  Politik.  Die  eigentliche  Wirk- 
lichkeit-gestaltende,  Wirklichkeit-schaffende  Macht  aber  ist 
die  Tat. 

Unsere  Tat  hinwiederum,  daß  sie  wirklich  dem  Fort- 
schritt im  Bewußtsein  der  Freiheit  diene,  muß  erleuchtet 
sein  vom  Lichte  des  Geistes.  Um  uns  über  das  Wesen 
dieses  von  der  Gegenwart  fast  vergessenen,  vielfach  ver- 
rufenen Begriffes  belehren  zu  lassen,  versenkten  wir  uns 
in  einen  der  tiefsten  und  reichsten  Schächte  deutscher 
•Oeistigkeit,  in  Hegel. 

^)  Dieser  Anspruch  ist  auch  lange  nicht  so  hochmütig,  wie  der 
blasierte  Skeptizismus  und  Relativismus,  den  manche  »philo- 
sophische« Modeströmungen  zur  Schau  tragen. 
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723.  König,   Schulrat   Karl,   Die   Notwendigkeit   der    freien   (privaten) 
Schulen  und  Anstalten  in  den  neuen  Staaten.     1,20  M. 

724.  Meyer,  Johannes,  Robinson  Crusoe.  Seine  Geschichte,  Eigenart  und 
pädagog.  Bewertung  zum  200.  Jahrestage  seines  Erscheinens.    1,80  M. 

725.  Sallwürk,  Dr.  Edm.  v.,  Der  Weg  zum  literar.  Expressionismus.  1  M. 
720,  Kein,  Prof.  Dr.  W.,  Stimmen  z.  Ref.  d.  Religionsunterrichts,  Heft  VIII: 

Schneider,  StudienratTh.,SchuIeu. Religionsunterricht.  2.Aufl.  75 Pf. 
727.  Muhs,  Prof.  Dr.  Karl,  Volkshochschule  und  Volkswirtschaft.   3  M. 
•728.  Naumann,  D.  Friedrich,  Das  Christentum.    1,20  M. 

729.  Troll,  Rektor  M.,  Die  schulentlassenen  Mädchen  d,  Kleinstadt.  75  Pf. 

730.  Reh,  Dr.  phil.  Hans,  Die  belgische  Volksschule  im  Parteikampf 
1806—1914.    3,60  M. 

*731.  Moedo-Piorkowski-Wolff,  Die  Berliner  Begabtenschulen,  ihre 
Organisation  u.  d.  eiperiment.  Methoden  d.  Schülerauswahl.  3.  Aufl.  8  M. 

732.  Hartmann,  Oberlehrer  A.,  Die  Lösung  des  Problems  der  EinJi«!»«- 
schule  im  Geiste  Karl  Volkmar  Stoys.    1  M. 

733.  Sallwürk  sen.,  Staatsrat  Dr.  E.  von,  Der  analytische  und  syn- 
thetische Unterricht  und  die  "Weltkunde.    80  Pf. 

734.  Rosönhaupt,  Dr.  med.  Heinrich,  Reifealter  und  Schule.    60  Pf. 
*735.  Pestalozza,  Dr.  August  Graf  v.,  Die  Kulturaufgaben  der  Volks- 
hochschule.   1.  u.  2.  Aufl.    3  M. 

736.  Weinel,  Geh.  Kirchenrat  Prof.  Dr.  D.  H.,  Die  Religion  in  der  Volks- 
hochschule.   1.  und  2.  Aufl.    1,20  M. 

737.  Adrian,  Dr.,  Neuordnung  des  deutschen  Schulwesens.    1  M. 

738.  Sellmann,  Prof.  Lic.  Dr.  Adolf.  Volkshochschule  und  Kirche. 
1.  u.  2.  Aufl.    1  M.  [bezirk  Stade.    2,10  M. 

739.  Otto,  Schulrat  H.,  Einrichtung  der  Volkshochschule  im  Regierungs- 

740.  Apel,  Dr.  M.,  Die  Philosophie  auf  der  Volkshochschule.    1  M. 

742.  Cohn,  Prof.  Dr.  Jonas,  ^ziehung  zu  sozialer  Gesinnung.    1,85  M. 

743.  Gercke,  A.,  Selbsterlebtes  aus  der  weiblichen  Jugendpflege.    2  M. 

744.  Arndt,  Dr.  Ludwig,  Die  Lehrerbildungsfrage.    1  M. 

745.  Nickol,  Regierungs-  u.  Schulrat,  Die  Beaufsichtigung  der  ländliche» 
Fortbildungsschule.    1,50  M. 

746.  Trüper,  J.,  Zur  Schulgesetzfrage  in  Thüringen.    1  M. 

747.  Haintz,  Dr.  0.,  Die  historisch-politische  Schulung  des  deutschen 
Volkes  durch  die  Volkshochschule.  Ein  "Wegweiser  zu  einer  einheitl, 
Orientierung  d.  ges.  Unterrichtswesens  d.  Nation.  1.  u.  2.  Aufl.  1,60  M. 

749.  "Wittmann.   Bezirkaschulinspektor  "W.,    Naturkunde  in  der  Volis- 
hochschult.    90  Pf. 
♦750.  Nicolay,  Prof.  Dr.  theol.  et  phü.  Wilh.  Otto,  Pestaloxzia  Stellung 
zu  Religion  und  Religionsunterricht.    6  M. 

751.  Fischer-Defoy,  Dr.  med.  "W.,  Unsre  EinbuBe  an  Volkskraft  und 
die  Mittel  zu  ihrer  Behebung.    1,80  M. 

752.  Leidolph,  Dr.  Eduard,  Der  erste  Aufsatzunterricht  in  der  Volks- 
schule.   Drittes  und  viertes  Schuljahr.    75  Pf. 

753.  Kluge,  Schulrat  Walther,  Die  Lüge  des  Kindes.    2  M. 

754.  Lembke,  ök.-RatFr.,  Ländl.  Volkshochschulsiedlungen.  Mit  Vorwort 
von  Prof.  Dr.  Sohnrey  und  Prof.  Dr.  Rein.    1.  u.  2.  Aufl.   1,20  M. 

755.  Ziehen,  Prof.  Dr.  Jjudwig,  Der  künftige  Lehrplan  des  humanist. 
Gymnasiums.  Krit.  Betracht,  u.  prakt.  Vorschläge  z.  Schulreform.  2,40 M. 

756.  Hofmann,  B.,  Ein  Lehrerstand.  Ein  Beitrag  zur  Lehrerbildungs- 
frage  im  Sinne  des  Einheitsschulgedankens.    1  M. 

757.  Po  Visen,  A.,  Direktor  der  Volkshochschule  in  Ryslinge  auf  Fünen 
(Dänemark),  VoLkshochschul-Bewegung  in  Deutschland  und  Volkshooh- 
schul-Arbeit  in  Dänemark.    1,25  M. 

*758.  Lehmann,  Dr.  phil.  B.,  Die  Wandlungen  der  Gedanken  Pestalozzis 
über  Volkserziehung  und  ihre  Abhängigkeit  von  seinen  sozialen  An- 
schauungen.   3,80  M. 


759.  Mütze,  R.,   Der   psychologische  Beobachtungsbogen  in  der  Volis- 
schule.    80  Pf. 

760.  Weitsch,  Dir.  E.,  Streitfragen  der  Voltshochschulpädagogik.   1,70 M. 

761.  Broßmer,  Prof.  Karl,  Der  freiwillige  Schülerhilfsdienst  in  d.  Land- 
wirtschaft.   Mit  12  Tafeln.    3,20  M.  [reformbewegung.    4,80  M. 

762.  Papmeyer,  Dr.  Chr.,  Der  Philanthropismus  und  die  moderne  Schul- 

763.  Hellwig,  Amt<3richter  Dr.  A.,  Die  Reform  d.  Lichtspielrechts.   3,60M. 
*764.  Clemenz,  Rektor  Bruno,  "Wie  gelangen  wir  zur  Heimatschule?  2  M. 

765.  Pestalozza,  Dr.  August  Graf  von,  Welche  praktischen  Ziele  hat 
die  Volkshochschule  zu  verfolgen?     1,20  M. 

766.  Wei£,  Dr.  G.,  Die  Grundschul«.     1.  u.  2.  Aufl.     1.50  M. 

•767.  Lemke,  Dr.  Dr.  Hermann,  Mein  System  der  ßegabungsauswahl,  dar- 
gestellt unter  Berücksichtigung  der  in  der  Theorie  der  Begabungsauswahl 
aufgestellten  pädagogischen,  medizinischen  und  rassenbiologischen  Forde- 
rungen.    Der  Theorie  der  Begabungsauswahl  2.  Teil.     3  M. 

768.  Götze,   0.,  Die   Erziehung  der  Jugendlichen   zu   unserm  deutschen 
Volksschrifttom.    90  Pf. 

769.  Ude,   Prof.   D.    Dr.   Dr.   Johann,    Erzieht  die  Jugend  zur  Selbst- 
beherrschung! Ein  emst&s  Wort  an  Eltern,  Lehrer  und  Erzieher.  60  Pf. 

770.  Weiü,  Dr.  Georg,  Reichsverfassung  und  Arbeitsanterricht.     80  Pf. 
*771.  Koellner,  Dr.  Hertha,   Dsw  Schul programm  der  deutschen  Sozial- 
demokratie.    2,80  M.  [wicklungsjahren.     60  Pf» 

772.  Mai  er,  Dr.  Joh.  Ulrich,  Die  Ide«le  der  Jugendlichen  in  den  Ent- 

*773.  Schulte,  Dr.  R.  W.,  Schleiermachers  Monologen  in  ihrem  Verhältnis  zxx 

Kants  Ethik.    Eine  Studie  zur  Geschichte  der  Moralphilosophie.    3,80  M. 

774.  Schröer,  H.,  Turnerische  Jugendpflege.    80  Pf. 

775.  Burhenne,  Heinrich,  Eltembtiräte.    2.  Aufl.     1,30  M. 

*776.  Stölzle,  Prof.  Dr.  Remigius,  Universität  u.  Lehrerbildung.    3,60 M. 

777.  Bräuning-Oktavio,  Dr.  Hermann,  Die  englische  Arbeiterbüdung 
und  die  deutsche  Volkshochschule.    2,80  M  [Schule.    80  Pf. 

778.  Rabich,  Prof.  Ernst,  Der  künftige  Musikunterricht  an  der  höheren 

779.  Sallwürk,  Staatsrat  Dr.  Ernst  von,  Humor.     90  Pf. 
•780.  Boette,  Lic.  Dr.  Werner,  Kaats  Religion.    4,20  M. 

781.  Bohnstedt,  H,  Geh.  Ober- Regierungsrat,  Die  Zucht  in  der  Volks- 
schule —   auch  ein  Wiederaufb«ukapitel.    1,20  M. 

782.  Metscher,  Gustav,  Eduard  Mörike  und  Joh.  Georg  Fischer.   75  Pf. 
♦783.  Baumgarten,  Dr.  phil.  Franziska,  Berufswünsche  und  Lieblings- 

facher  begabter  Berliner  Gemaindeschüler.     4,50  M. 

•784.  Schmidt,  Dr.  E.  W.,  Friedr.  Wilh.  Dörpfelds  Schulverfassung  in  ihrer 
Bedeutung  für  die  Gegenwart.  Erste  g«krönte  PreisBchrift  der 
Dörpfeld-Stiftung.     4,80  M.  fbilduag  bei  ZiUer.    4,20  M. 

•785.  Lüddemann,  Pfarrer  Dr.  Gustav,  Charakterbegriff  und  Charakter- 

*786.  Petersen,  Agnes,  Ein  Gang  durch  d.  erste  Schuljahr.   5.  Aufl.   6  M. 

•787.  Lemke,  Dr.  med.  et  phil.  H.,  Die  Pubertät  als  Grundlage  der  Be- 
gabungstuswahl  und  Begabungsforschung.  Der  Theorie  der  Begabungs- 
auswahl 3.  Teil.  6,75  M.  [bewegung  für  Deutschland.  1,75  M. 
790.  Paul,  Dr.  phil.  Joh.,  Die  Bedeutung  der  schwedischen  VolkshochJgchul- 

792.  Kerrl.Seminardir.  Dr.  phil. Th.,  Bildungsideal  U.Volkshochschule.  2  M. 

793.  Po pp, Dr. W„ Bildungsnot u. Bildungshilfe d.niod. Volksschichten. 3,60M. 

794.  Klinke,  Dr.  Willibald,  Wilhelm  von  Türk  und  Pestaloaei.    1,20 M. 

795.  Bohnstedt,   H.,  Geh.  Regierungsrat,   Der  freie  Lehrer  und  seine 
Arbeit  für  sich  und  am  Kinde.     80  Pf. 

796.  Hauser,  Dr.  Josef,  Pestalozzi  und  Stephani.     1,50  M. 

•797.  Pestalozza,  Dr.  Aug.  Graf  von,  Oberstudiendir.,  Die  Schulgemeinde. 
Ein  Versuch  zu  ihrem  Aufbau  auf  philosophischer  Grundlage.    5,40  M. 

798.  Budde,  Prof.  Dr.  Gerhard,  Der  deutsche  Idealismus.     1,20  M. 

799.  Damaschke,  Dr.  jur.  h.  c.  Adolf,  Volkshochschule  und  Bodenreform. 
S.u.  6.  Aufl.    1,80 M. 


800.  Freytag-Loringhovon,  General  d.  Inf.  Dr.  Freiherr  von,  Di« 

Pflege  geschichtlicher  Erinnerungen.     1  M. 
♦801.  Below,  Univ.-Prof.  Geh.  Rat  D.  Dr.  Dr.  Georg  von,  Die  parteiamtliche 

neue  Geschichtsauffassung.    3,60  M. 
802.  Klumker,   Prof.   Dr.  Chr.  J.,   Kinder-  und  Jugendfürsorge.     Ein- 
führung in  die  Aufgaben  der  neueren  Gesetze.     2,75  M. 
*303.  Wycügram,  Dr.  M.,  Quintilian  in  der  deutschen  und  französischen 
Literatur  des  Barocks  und  der  Aufklärung.     5,10  M. 

804.  Freytag-Loringhoven,  General  d.  Inf.  Dr.  h.  c.  Freiherr  von, 
Antrieb  und  Weeensart  der  französischen  Festlands-Politik  von  Richelieu 
bis  heute.     1  M. 

805.  Pistor,  Prof.  Dr.,  und  Wallner,  Lehrer,  Die  Naturwissenschaften 
in  der  Volkshochschule.     1,50  M. 

806.  Marx,  Dr.  L.,  Der  Streit  um  Wesen  und  Wert  der  Anschauung.   1  M. 

807.  Saupe,  E.,  W.  Wundts  päd.  u.  schulpolitischen  Anschauungen.   90  Pf. 
♦809.  Martin,  Dr.  Hans,  Schmid-Schwarzenberg  als  Voliserzieher.  3,90 M. 

810.  Friel,  Dr.  K.,  Rousseau  u.  d.  Erziehungsbestreb.  d.  Gegenwart.  1,75  M. 

811.  Winzer,  Rektor  H.,  Allgemeine  ernste  Kriegsnachteile  für  die  Volks- 
schule und  einige  ffinweise  zu  ihrer  Überwindung.     90  Pf. 

813.  Simon,G.,  Beugt  Straftaten  eurer  Kinder  vor!  Winke  ein.  Juristen.  IM. 

814.  Wolff,  G.,  Beamtenprobleme  im  republikanischen  Staate.    2  M. 
*815.  Budde,  Prof.  Dr.  G.,  Welt-  u.  Menschheitsfragen  in  der  Philosophie 

Rudolf  Euckens.    3  M.  [Wissenschaft.    75  Pf. 

816.  Fehn,  Dr.  A.,  Die  Erziehung  des  Menschen  im  Lichte  naturgemäßer 

817.  Hahn,  Robert,  Staatsbürgerliche  Erziehung  nach  dem  Verhältnis 
zwischen  Seele  und  Staat.    80  Pf.  [Schule.    3,30  M. 

♦818.  Weiß,  Prof.  Dr.  G,,  Das  deutsche  Gymnasium  als  die  neue  höhere 
*819.  Panajotidis,  Dr.  G.,  Die  Lehre  Wundts  vom  primitiven  Geistesleben. 

2,50  M.  [dramat.  Lektüre.    1  M. 

820.  Mai  er,  Dr.  J.  ü.,  Über  das  Wesen  und  die  didakt.  Behandlung  der 

*821.  Siebert,  Dr.  0.,  Rudolf  Euckens  Welt-  und  Lebensanschauung  und 

die  Hauptprobleme  der  Gegenwart,    3.  Aufl.    5  M. 

822.  Kirchner,  Lic.  Dr.  V.,  Zur  „Freiheit"  in  christl.  Beleuchtung.   90  Pf. 

823.  Siebert,  Dr.  Otto,  Einsteins  Relativitätstheorie  und  ihre  kosmo- 
logischen  und  philosophischen  Konsequenzen.    4.  Aufl.     1,50  M. 

824.  Heußmann,  H.,  Der  Schüler- Arbeitsgarten  im  Dienste  des  Werk- 
unterrichts,   2  M.       [Enbdcklung  der  Fortbildungsschule?     3,20  M. 

*825.  Mayer,  Mathilde,  Welche  kulturellen  Strömungen  bestimmen  die 

*826.  Fin  k,  Prof.  Dr.  E.,  Die  Regeldetri,  das  Hauptziel  des  Rechenunterrichtes 

zugleich  ein  Mittel  zur  Ausbildung  und  Piüfung  der  Intelligenz.    3  M. 

827.  Müller,  Dr.  P.  G.,  Berufsberatung  u.  Stellenvermittlung  bei  Schwach- 
begabten.   2  M. 

828.  Neuendorf f,  Studiendir.  Dr.  Edm.,  Wider  den  Intellektualismus 
und  von  seiner  Überwindung  durch  die  Schulgemeinde.     1,70  M. 

829.  Eichhorn,  Seminariehrer  A.,  Die  Charakterentwicklung  der  männ- 
lichen Jugend  im  Fortbildungsschulalter.    1,70  M. 

830.  Dannenberg,  Dr.  Fr.,  Fichte  und  die  Gegenwart.    1,20  M. 
*831.  Martin,  Dr.  Anna,  Die  Gefühlsbetonung  von  Farben  und  Farben- 
kombinationen bei  Kindern.    1,70  M. 

832.  Pestalozza,  Hanna  Gräfin  von,  Erziehung  und  Berufswahl.  75  Pf. 

833.  Peters,  Prof.  Dr.  W.,  Die  Gestaltung  der  Lehrerbildung  an  der 
Hochschule.    1,40  M.  [Pädagogik.    4,20  M. 

♦834.  Wolff,  Sem.-Oberi.  A.,  Das  Prinzip  der  Selbsttätigkeit  in  der  modernen 

835.  Brüger,  Lehrer  Karl,  Die  volkstümlichen  Überlieferungen  der  er- 
zählenden Dichtung  unserer  Vorfahren  als  Mittel  zur  Erziehung  im 
Geiste  des  deutschen  Volkstums.    1,80  M. 

836.  Metscher,  Gustav,  Die  öffentliche  Unterrichtsstunde.    75  Pf. 

837.  Wagner,  Studienrat  Dr.  J.,  Die  Schulstrafe  im  Urteil  d.  Schülers.  1  M. 


838.  König.  Geh.  Koos.-Rat  Prüf.  D.  Dr.  Dr.  Ed.,  5peng;ers  Untergang 
des  Abendlandes.     2.  Aufl.     1,2'   M. 

839.  Gutbier,  Hermann,   Die  Latein.scnule  zu  Langensalza.     1  M. 

840.  Reuse  hei,   Oberstudienrat   Prof.  Dr.  Karl,   Das   Volkstum   in  dei 
Volkshochschule.     1  M. 

♦841.  Tiling,  M.  d.  L.,  Oberin  Mgd.  von,  Psyche  und  Erziehung  der  weib- 
liehen  Jugend.     2.  u.  3.  Aufl.     1,50  M.  [meyer.    3  M. 

♦842.  Rinck,  Dr.  Georg,  Die  Erziehung  zur  Selbsttätigkeit  bei  A.  H.  Ni9- 
843.  Weiß,  Prof.  Dr.  G.,  Zur  Geschichte  d.  Reich.sschulkommission.  1,50  M. 
♦844.  Freytag-Loringhoven.    General   d.    Inf.    Dr.    Frhr.    von.    Zur 
Erkenntnis  deutschen  Wesens.     2  M. 
845.  Mulert,  Prof.  H..  Die  Aufgabe  der  Volkshochschule  gegenüber  den 
Weltanschauungsgegensätzen  in  unserem  Volke.     1  M. 
♦846.  Mladenowitsch,  Dr.  W..  Die  Grundlage  d.  Erziehungslehre.  3.ö0  il 
♦847.  Faulhaber,  D.  Dr.  Ludwig,  Oberthür  als  Pädagog.     3,50  M. 
♦848.  Braun, StudienratDr.K. ,  KleinkinderpädagogikbeiJ.H.Campe.  3,50il. 
849.  Gottwald,  Studienrat  Dr.  A.,  Campe  als  Moral pädagoge.   (U.  d.  Pr.' 
♦850.  Mischke,  Dr.  P.,  J.  B.  Basedow  als  Moralpädagoge.     (U.  d.  Pr.) 
♦851.  Stern.Dr.  phil.  et  med.  Erich,  Über  d.  Begriff  d.  Gemeinschaft.  1,80 M. 
852.  ßehrend.  Studienrat  Dr.  F.,  Die  Stellung  der  Religion  innerhalb  der 
Kultur  u.  des  Begriffs  d.  Religion  im  System  der  Philosophie.    1,50  M. 
♦853.  Vogel,  Prof.  Dr.  P..  Die  Idee  des  deutschen  Gymnasiums  und  ihre 
Verwirklichung.     2.70  M. 
854.  Leidolph,  Dr.  E.,  Mathematische  Geographie  in  der  Volksschule.    1  M. 
♦855.  Bevme,  Dr.  M.,  Die  stroboskopischen  Erscheinungen.     2,50  M. 
♦856.  Reich,  Dr.  phil..  Die  Religiosität  der  Schwachsinnigen,     (ü.  d.  Pr.^ 
857.  Rein,  Prof.  Dr.  \V.,  Der  Lehrplau  der  Grundschule.     90  Pf. 
♦858.  Koch,  Dr.  B.,  Der  Rhythmus.    Untersuch,  üb.  sein  Wesen  u.  Wirken 
in  Kunst  und  Natur  und  seine  Bedeutung  für    die  Schule.     2.80  M. 
♦859.  M  arcuse.  Dr.  L.,  Mädchenbildung  in  d.  Entwicklungsjahren.  (U.  d.  Pr.) 
♦860.  Alexejeff,   Prof.   Dr.   W.,   Goethe,  Scliiller,   iderbart   als   exakte 

Ästhetiker.    (U.  d.  Pr.) 
♦861.  Caspers,  Dr.  E.,  Goethes   päd.  Grundanschauungen  im  Verhältnis 

zu  Rousseau.     1,65  M. 
862.  Götze,  0.,  Adolph  Diesterweg  und  Friedrich  Fröbel.     1,30  M. 
♦863.  Kleid,  Dr.  P.,  Die  deutsche  Volksindividuaütät  als  Grundlage  einer 

deutsch-völkischen  Entwicklung.     (U.  d.  Pr.) 
♦864.  Popp,  Dr.  Walt  er,  Unterrichtsreform!    .5,70  M. 
865.  Rein,  Prof.  Dr.  W.,  Der  Kampf  um  die  Schule  mit  Beziehung  auf 
die  Verhältnisse  Thüringens.     1.25  M.  [Kinderzeitschrift.     3  M. 

♦866.  Burhenne,    Heinrich.    Kinderherz.     Ein   Beitrag   zur   Frage  der 

867.  Lange,  Dr.  Karl,  Wider  geistige  Zwangswirtschaft  auf  dem  Gebiete 
des  Völksschulunterrichts.     1.25  M. 

868.  Braun,  Studienrat  Dr.  K.,  Das  deutsche  Schulwesen  in  Polen.  .75  Pf. 
♦869.  Lee,  Dr.  K..  Das  Wollen,  als  Grundtatsache  des  Bewußtseins.  2.90 M. 

870.  Wendt.Seminarl.  Fritz,  Skizzen  zur  erdüundlichen  Methodik.  1,50  M. 

871.  Sehröer,  Heinrich,  Volksbildung  und  Turnlehrer.     75  Pf. 
♦872.  Böhm.  Dr.  Friedr.,  Rudolf  Euckens  Stellung  zum  Sozialismus.    2  M, 

873.  Metscher.Gus  tav.  Das  Formen  Inder  ersten  Grimdschulklasse.  75Pf. 
♦874.  Mayer,  Geh.  Hof  rat  Prof.  Dr.  E.,  Vom  alten  und  vom  kommenden 

Deutschen  Reich.     Reform  vorschlage.    3,20  M. 
♦875.  Pestalozza,  Dr.  August  Graf  von.  Der  Weg  zum  Glück.    1,751M. 
♦876.  Pestalozza.  Dr.  Hanna  Gräfin  von,  Der  Streit  um  die  Koedukation 

in  den  letzten  30  Jahren  in  Deutschland.    3,50  M.  [1,S0  M. 

877.  Rohden.   Dr.    R.   v..   Hauptvertreter  des  Schulgemeindegedankens. 

878.  We g  n  e  r ,  Oberl.  Alex..  Schlechtschreibung  od.  Rechtschreibung?  1,65 M. 

879.  Dannönberg.  Dr.  Friedrich,  Idealismus  und  Anthroposophie.    IM. 

—     XXI     — 


*86C.  Engten,  Piof.  Dr.  Rudolf,   Der  Kampf  iim  die  Religion  in    ier 
Gegeuwart.     3.  u.  4.  Aufl.     2,20  M. 

681.  As  in  US,  Dr.  K.,  Zur  Lehre  von  der  Entwicklung  der  optischen  Raurn- 
auffassung  u.  des  optischen  Raumgedächtnisses  bei  Schulkindern.    2  M. 

682.  Schulze,  Dr.  Kurt,  Gestaltwahrnehinung  von  drei  und  meliT 
Punkten  auf  dem  Gebiete  des  Hautsiuus.     1,80  M. 

*883.  Simmen,  Dr.  Martin,  Volksschule  und  Handarbeit.    2,90  M. 
*884.  Götze,  0.,  Friedr.  Fröbels  Bedcut.  f.  d.  heimat-  u.  erdkundl.  Unterr.  2  M. 
885.  Hamdorff,   Prof.  Gustav,   Erinnerungen  des  schwedischen  Volks- 
hochschulleiters Theodor  Holmberg  zu  Tarne  (1876—1912).     1,10  M. 
*886.  Bohnstedt,  H.,  Geh.  Reg.-Ral,  Oberreg.-  u.  Schulrat,  Die  Philosophie 
in  der  Lehrerbildung  und  Theodor  Fechner  als  Erzieher.     2,75  M. 
887.  Brunt,  Dr.  H.  D.,  Das  Si-hulwesen  in  Neuschottland.     1  M. 
"890.  Mumm,  D.    -'•■-'iiard,  M.  d.  R.,  Das . Reichsschulgesetz  zur  Aus- 
führung von  ju        "  .14^  Absatz  2  der  '\oichsverfassung.     3  M. 
891.  Uhlig,  B..  Wiek  hule  den  Sparsinn  d.  Jugend  fördern?  1  M. 

*892.  K ön i g , G. K.-R.F         - ^ :l. Sexuelle u. verw. mod.Bibeldeutungen. 2,25 M. 
*893.  Bachmann    ^     /^''O   <•  i. ,  Ein  Volk,  Ein  Staat,  Eine  Schule.    2,75  M. 

894.  Rudioff.  .'all   '■•    'ii'- 'm.  Dörpfeld  als  Sozialpädagoge.    1,75  M. 

895.  Baader'   o.  ..rrerV.'.,  Lätili.  V       oildungsarbeit  in  Thüringen.  1,25  M. 
"896.  R'       •  /  ;raXtz,  Dr.  G.  7    fi^gj-    'en  Gegenstand  einer  Wissenschaft 

von  den\Bildenden  Künstci      '    '*'     '' 

897.  Mi  che),  Dr.  H.,  Der  E'-^icx    ;  .ke  in  der  Berufsschule.    1  M. 

898.  Böhn.'e,  Albert,  Die  Zeitung  ui.  Dienste  der  Schule.     1,25  M, 

899.  Weinhandl,  Margarete,   Erziehung  und  Verschlossenheit.     1  M. 
*900.  Sallwür  k,  Staatsr.  Dr.  E.  v.,  Geschichte  als  Kulturwissenschaft.  7,50  M. 

901.  Hau  er  t,  Adolf,  Das  Erlebnis  der  bildenden  Kunst  in  der  Schule.  1,50  M. 

902.  K  r  u  e  g  e  r ,  Lic.  tueol.  T  h  e  o  d.,  Luther  und  der  Neuprotestantismus.  1  M. 
'^gOS.  Pestalozza,  Dr.  A.  Graf  v.,  Der   Idealismus   in    den   Erziehungs- 
bestrebungen der  Neuzeit,     4,50  M. 

904.  Lehm,  Kurt,  Säuglingspflege  und  Kleinkindererziehung  im  Lehrplaa 
der  Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten  für  Mädchen.     1,20  M. 

905.  Haas,  Dr.  Alice,  Weltanschauung  und  Erziehung,     1,75  M. 

906.  Haase,  Ernst,  Rektor,  Die  Erziehung  zur  Freude  an  der  Natur.  1  M. 
*907.  Petersen,  Agnes,  Kind  und  Natur.     1.  u.  2.  Aufl.     4,30  M. 

908.  Reichsjugendwohlfahrtsgesetz  und  Schule.    2  M. 

909.  Henningsen,  A.,   Schleswigholstein!  Heimvolkshochschulen.     1  M. 

910.  Wallner,  Karl,  Das  Problem  der  Fortpflanzung.  Entwürfe.  (U.  d.  Pr.) 

911.  Hoffmann,  Prof.  Herrn.,  Die  Verwelschung  des  Deutschen  Geistes 
und  ihre  politische  Auswirkung.     (U.  d.  Pr.) 

912.  Schwarz,  Geh.-Rat  Piof.  D.  Dr.,  Ethik  der  Vaterlandsliebe.    1,10  M. 
*913,  Althaus.Prof.D.,  Staatsgedanke  U.Reich  Gottes,  l.u.  2.  Aufl.  1,60  M. 

914.  Mayer.  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  E.,  Vom  Adel.     1  M. 

*915.  Danzfuß,  Dr.  K.,  Die  Gefühlsbetonung  einig,  unanalys.  Zweikläuge, 
Zweitonfolgen,  Akkorde  u.  Akkordfolgen  bei  Erwachs,  u.  Kind.    2,75  M. 

*916.  Ziehen,  Geh.  Med.-Rat  Prof.  Dr.  Th.,  Das  Seelenleben  der  Jugend- 
lichen.    1.  u.  2.  Aufl.     2,80  M.  [Unterricht.     1,75  M. 

^917.  Bürckstümmer,  Prof.  D.  Dr.  Chr.,  Das  »Erlebnis«  im  Religions- 

"^918.  Saran,Prof.  Dr.  Franz,  Die  Vorbildung  des  Volksschullehrers.  1,90 M. 

*919.  Dannenberg,  Dr.  Friedrich,  Der  Geist  der  Hegelschen  Geschichts- 
philosophie.    1,50  M. 

*020.  Kühn-Frobenius,  Dr.  Lenore,  Wir  Frauen.     4,25  M, 

921.  Münch,  Elsa,  Sexuelle  Belehrung  der  Kinder,     1,25  M, 

922.  Dolch,  J.,  Das  Problem  der  Wortbedeutung  in  der  Kindersprache.  1  M. 

923.  Weber,  Sonnenschein  fürs  Gemüt  in  der  Schule.     1,20  M. 

*924.  Kutzner,  Prof.  Dr.,  Freiheit,  Verantwortlichkeit  und  Strafe.     5  M. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 
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